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S T A N D P U N K T

Wirtschaft kämpft weiter für B 10!
Beschluss der Landesregierung nicht akzeptabel

Alois Kettern
Vizepräsident der IHK Pfalz

Wolfgang Rempel
Vizepräsident der IHK Pfalz
Vorsitzender des IHK-Verkehrsausschusses

DDiiee  RReeggiieerruunnggsskkooaalliittiioonn  iinn  MMaaiinnzz will den
vierspurigen Ausbau der B 10 nicht kom-
plett zum neuen Bundesverkehrswege-
plan anmelden. Lediglich ein kleines Teil-
stück zwischen Hauenstein und Hinter-
weidenthal soll gemeldet werden. Offen
ist noch der Umgang mit dem Abschnitt
von Godramstein nach Landau. 

DDiieessee  MMiitttteeiilluunngg  iisstt  ffüürr  ddiiee  MMeennsscchheenn und
Unternehmen sowohl in der Südpfalz als
auch in der Südwestpfalz ein Schlag ins
Gesicht. Es braucht keine wissenschaftli-
che Expertise, um zu erkennen, dass ge-
rade leistungsfähige Straßenverbindun-
gen echte Triebfedern für die wirtschaftli-
che Entwicklung von Regionen und somit
für Wachstum und Wohlstand sind. In
Rheinland-Pfalz kann man dies wunderbar
entlang der neuen A 63 von Kaiserlautern
nach Mainz oder auch gerade an der A 65
in der Südpfalz feststellen. 

EEnnttllaanngg  ddeerr  BB  1100  kkäämmppffeenn  Menschen und
Unternehmen seit Jahrzehnten für eine
leistungsfähige Ost-West-Verbindung und
damit für eine bessere wirtschaftliche Per-
spektive. Viele Zusagen und Versprechun-
gen gab es bis zuletzt von der Politik, ge-

halten wird nun fast nichts. Vor allem Un-
ternehmen, die im Vertrauen auf klare Zu-
sagen der Landespolitik zum vierstreifigen
Ausbau der B 10 Investitionen getätigt ha-
ben, werden nun von der Politik im Stich
gelassen. Und das obwohl sie in die Zu-
kunft ihres Unternehmens und in die Zu-
kunft ihres Standortes investiert haben.

AAuucchh  vvoonn  ddeerr  vviieellbbeesscchhwwoorreenneenn Transpa-
renz politischer Entscheidungen ist nichts
zu erkennen. Die Landesregierung igno-
riert die Erkenntnisse der Mediation und
begründet ihre Entscheidung gegen den 
B 10 Ausbau nicht einmal. Vorgaben des
Bundes, rechtliche Kriterien zum Ausbau
von Bundesstraßen, regionalwirtschaftli-
che Auswirkungen, all diese Punkte wer-
den nicht berücksichtigt. Nicht einmal der
Wunsch des Bundes, die B 10 vierstreifig
anzumelden, wird befolgt. Vielmehr wird
rein parteipolitisch entschieden, ohne auf
die Interessen von Bürgern und Unterneh-
men Rücksicht zu nehmen.

GGeerraaddee  ffüürr  ddiiee  SSüüddwweessttppffaallzz stellt sich
nun die Frage, wie es weitergehen soll.
Welche Entwicklungschancen gibt es?
Welche Strategien verfolgt die Region?
Welche die Landespolitik? Gibt es über-
haupt einen gemeinsamen Nenner?
Alle Bürger, Unternehmen, Gewerkschaf-
ten und die Region sind nun gefordert,

nicht den Kopf in den Sand zu stecken. Es
gilt, gemeinsam eigene Strategien zu ent-
wickeln. Besonders aber gilt es, diese Ent-
scheidung der Landesregierung nicht ein-
fach hinzunehmen. Wir dürfen beim vier-
streifigen Ausbau der B 10 nicht locker las-
sen. Die Entscheidung über das Projekt
trifft letztlich der Deutsche Bundestag.
Die IHK wird alles daran setzen, dass un-
sere Bundestagsabgeordneten ihrer Ver-
antwortung gegenüber ihren Wählern und
ihrer Heimat gerecht werden und den Be-
darf und die Wünsche der Menschen und
Unternehmen in unserer Region ernst
nehmen. Ihnen obliegt die Entscheidung
über die Zukunft der B 10. 

Aus unsererSicht
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Gemeinsame West-
pfalz-Identität
Der Verein „ZukunftsRegion West-
pfalz” (ZRW) ist angetreten, eine
gemeinsame Westpfalz-Identität
zu schaffen, um die drängendsten
Herausforderungen der Region ge-
meinsam anzugehen. Dabei ist es
gelungen, alle großen Gebietskör-
perschaften, alle Forschungsein-
richtungen, den Bezirksverband,
die Verbände, die IHK, die HWK,
die Kreishandwerkerschaft, alle
Sparkassen und die namhaften Un-
ternehmen für die Region zu mobi-
lisieren. Gearbeitet wird dezentral
und mit schlankem Budget.

Seite  30

Hürden genommen
Neue Berufe auf der Höhe der Zeit
Seit einem Jahr ist das Gesetz zur Anerkennung ausländischer Berufsabschlüsse
in Kraft. Und die Erfahrungen mit der IHK FOSA (Foreign Skills Approval) in Nürn-
berg als zentraler Stelle für die Anerkennung von IHK-Berufen sind offensichtlich
positiv. Dies berichten auch Elena Bogomilova aus Warna an der bulgarischen
Schwarzmeerküste und Marisa Milagros Sanchez de Maier aus Callao an Perus
Pazifikküste. Beide Frauen haben mit der Anerkennung ihrer Abschlüsse eine
wichtige Hürde für ihre berufliche Zukunft in Deutschland genommen. 

Hürden müssen auch die Berufsbilder selbst nehmen, die in Abständen immer
mal wieder den geänderten Anforderungen der Praxis angepasst werden. Auch in
diesem Jahr sind einige renovierte und neue Berufe am Start.

Seite  20
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Zukunftsmarkt vor
der Haustür
Die IHK Pfalz richtet für die Türkei
einen neuen Länderschwerpunkt
ein und arbeitet dabei mit ihren
Schwester-IHKs in Rheinhessen
und im Saarland zusammen, um
den Unternehmen eine größtmög-
liche Informationstiefe über das
Land am Bosporus zu bieten. Das
Augenmerk wird neben Informati-
onsveranstaltungen, Delegations-
reisen und Fachmessen in der
Türkei auf Landes- und Wirt-
schaftsinformationen zu Recht und
Rahmenbedingungen, Investitions-
förderung etc. liegen.

Seite  44
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IHK-Vollversammlung
am 14. Mai

Alle IHK-Mitglieder sind als Gäste

herzlich zur Vollversammlung ab

16:00 Uhr in die Gartenschau nach

Kaiserslautern eingeladen. 

Themen sind u. a. zwei steuerpoliti-

sche Positionspapiere sowie die Been-

digung des IHK-Engagements beim

Flugplatz Speyer.

Anmeldungen zur Frühjahrs-

Vollversammlung bitte an die IHK, 

Tel. 0621 5904-1101, -1102, 

beate.boehmer@pfalz. ihk24.de,

stefanie.render@pfalz.ihk24.de. 

Ab 18:30 Uhr steht „Wirtschaft im

Dialog“ im Zeichen des Themas „Öf-

fentliche Finanzen – Wohin steuert die

Verschuldung unserer Kommunen?“

Dabei kommen hochrangige Vertreter

aus Politik, Wissenschaft und Wirt-

schaft zu einer Podiumsdiskussion 

zusammen.
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Am 1. April feierte Omnibus-Wydra aus
Speyer das 25-jährige Firmenjubiläum.
Noch gut kann sich Firmengründer Johann
Wydra an seine erste Fahrt als Selbständi-
ger mit Aktiven des Pfälzer-Wald-Vereins
nach Polen erinnern. Der 67-jährige Se-
nior-Chef des Speyerer Unternehmens
machte sich 1988 mit einem gebrauchten
Reisebus, einem 30-Sitzer-Magirus-Deutz,
zusammenmit seinem ältesten Sohn Pe-
ter selbständig. Ein mutiger Schritt, denn
die neun Jahre zuvor aus Schlesien umge-
siedelte Familie besaß fast nichts.

HHeeuuttee  ttrraannssppoorrttiieerrtt das Familienunterneh-
men mit drei Mercedes-Benz-Fernreisebus-
sen neuester Generation 35.000 Gäste im
Jahr. Die zurückgelegte Wegstrecke dafür
beträgt 200.000 Kilometer quer durch
Europa. „Unsere Kunden, zu denen auch
sehr viele Stammkunden gehören, schät-
zen besonders die persönliche Betreuung
durch die vier Familienmitglieder“, erzählt
der jetzige Geschäftsführer und Inhaber
Andreas Wydra, jüngerer Sohn des Firmen-
gründers. Der 42-Jährige arbeitet seit 1992
neben seinem Beruf mit im Unternehmen,
stieg mit der Gründung der GdbR 1995 voll
ein und übernahm 2009 die Leitung. Im
gleichen Jahr kam auch Schwager Thomas
Kostka, dessen Frau sich um die Buchhal-
tung kümmert, als Fahrer dazu; seitdem
firmiert der Betrieb als  Omnibus-Wydra
e.K. 

IImm  AAnnggeebboott  ssiinnddMietomnibus-, Ausflugs-
und Urlaubsfahrten – von der einfachen
Busgestellung bis zu komplett organisier-
ten Reisen für feste Gruppen und Vereine.
Ergänzt wird der Service durch Flughafen-
transfers mit einem Achtsitzer-Kleinbus.
Dabei ist Omnibus-Wydra ein echter Fami-

TWL AG 
2012 haben die Technischen Werke Lud-
wigshafen ein positives Ergebnis erwirt-
schaftet. Der voraussichtliche Überschuss
beträgt 6,6 Millionen Euro. So steigert die
TWL AG ihre Umsatzerlöse um acht Pro-
zent auf 274,7 Millionen Euro (2011: 254,5
Mio. Euro) und erzielt bei einem Ebit von
23,3 Millionen Euro (2011: 19,7 Mio. Euro)
einen Überschuss von 6,6 Millionen Euro
(2011: Verlust 1,8 Mio. Euro). Nach 2010
wurde damit zum zweiten Mal in der Ge-
schichte von TWL ein positives Jahreser-
gebnis erreicht. Im Ergebnis ist ein Zu-
schuss der Stadt Ludwigshafen in Form ei-
nes zusätzlichen Verlustausgleichs des Öf-
fentlichen Personennahverkehrs von 5,1
Millionen Euro enthalten.

@www.twl.de 

BASF SE 
Im Geschäftsjahr 2012 hat das Unterneh-
men weltweit fast 20.000 Verbesserungs-
vorschläge seiner Mitarbeiter umgesetzt
und mehr als 50 Millionen Euro einge-
spart. Es gab Prämien in Höhe von mehr
als 4,2 Millionen Euro. In Ludwigshafen
wurden durch rund 7.000 umgesetzte Ver-
besserungsvorschlägen knapp 30 Millio-
nen Euro eingespart. Allein dank einer Idee
von drei Mitarbeitern spart die BASF mehr
als 2,5 Millionen Euro pro Jahr. So wurden
die Luftkühler in ihrem Betrieb für Lö-
sungsmittel so umgebaut, dass die Kapazi-
tät der Anlage auch bei hohen Außentem-
peraturen voll ausgenutzt werden kann. 

@ www.basf.com 

Daimler AG 
Der 777.777ste Actros geht vom Daimler
AG Mercedes-Benz Werk Wörth an die Elf-
lein Spedition & Transport GmbH aus
Bamberg. Der neue Actros 1845 LS mit 330
KW (449 PS) ergänzt den Fuhrpark der Spe-
dition.  Seit der Markteinführung 1996 ist
der Mercedes-Benz Actros der erfolg-
reichste Schwer-Lkw weltweit. „Wir sind
stolz, dass der Actros seit 17 Jahren durch
Qualität made in Wörth und Zuverlässig-
keit unsere Kunden begeistert“, so Helmut
Bachmann, Leiter Produktion Fahrzeuge
Mercedes-Benz Werk Wörth.

@www.mercedes-benz.de 

lienbetrieb: Auch Seniorchefin Felicitas
packt tatkräftig mit an.  

„„IInn  ddeenn  AAnnffäännggeenn  wwaarreenn  rund 80 Prozent
der Aufträge Klassen- und Ausflugsfahrten
von Schülern. Das hat sich inzwischen
grundlegend gewandelt“, so der Chef. Nur
noch 20 Prozent des Geschäftes liegen in
diesem Segment. Vor allem Vereine, Kom-
munen und Firmen, aber auch Universitä-
ten aus der Umgebung buchen. Und ein
Geschichtsprofessor aus München fahre
bei Exkursionen nach Polen am liebsten
mit dem Juniorchef. „Aber wir machen
auch eigene Reisen“, sagt Andreas Wydra
stolz. In diesem Jahr stünden beispiels-
weise Schlesien, Südpolen, das Riesenge-
birge und Ungarn auf dem Programm.
Durch die schlesischen Wurzeln der Fami-
lie und die Sprachkenntnisse ist das Unter-
nehmen besonders auf Osteuropa speziali-
siert. Die spektakulärste und weiteste
Reise war eine Bürgerfahrt mit dem Bus in
die Speyerer Partnerstadt Kursk: 5.000 Kilo-
meter und 14 Tage war die Gruppe unter-
wegs. Der Geschäftsführer organisiert aber
auch Pilgerfahrten nach Lourdes, Santiago
de Compostella und Fatima sowie  Bil-
dungsreisen nach Großbritannien oder Ita-
lien.

DDiiee  lleettzztteenn  2255  JJaahhrree hat sich der Speyerer
Familienbetrieb ständig weiter entwickelt.
Vor elf Jahren sind der Betrieb, die Familien
und die Busse auf das eigene Firmenge-
lände in der Siemensstraße gezogen. Die
letzte große Investition war vor zwei Jah-
ren die Anschaffung eines neuen Busses
der Mercedes Sonderedition im Wert von
260.000 Euro. Eine traurige Zäsur in der Fir-
mengeschichte stellt der Diebstahl eines
Reisebusses in Wien dar.  „Das war ein gro-

Per Bus quer durch Europa
Omnibus-Wydra e.K.

Thomas Kostka, Johann Wydra, Andreas Wydra (v. l.) fahren mit ihren Kunden im Jahr 200.000 
Kilometer quer durch Europa. 

ka
hy
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ßer finanzieller Rückschlag, die Fahndung
blieb erfolglos“, berichtet Unternehmer
Andreas Wydra. Ein Jahr später musste der
Bus durch einen neuen ersetzt werden.
Nach Wydras Erfahrung war das durchaus
kein Einzelfall, „rund 160 Busse verschwin-
den im Jahr in Europa, und auch Einbrüche

sind ein wachsendes Problem“. Trotz des
Erfolges und steigender Anfragen wollen
die Speyerer ihr Unternehmen nicht weiter
ausbauen: „Denn den Kunden und uns ist
der direkte Kontakt wichtig.“ (kahy) 

www.omnibus-wydra.de

Hochschule Ludwigshafen 
Nach eineinhalbjähriger Vorarbeit ist das
neue Webportal der Hochschule Ludwigs-
hafen am Rhein online: Zeitgemäß, ziel-
gruppen- und serviceorientiert präsentiert
sich die Hochschule im Internet. Um die
neue Homepage auf die Bedürfnisse der
User anzupassen, wurden deren  Anforde-
rungen erfasst. Alle Beteiligten sind zufrie-
den: „Immerhin geben zwei Drittel der
späteren Studierenden an, über das Inter-
net auf uns aufmerksam geworden zu
sein,“ so Hochschulpräsident Prof. Dr. Peter
Mudra. Im Mai sollen auch die englische
Homepage und die mobile Seite fertig
sein. 

@ www.hs-lu.de

BorgWarner Turbo Systems GmbH
Mit dem Daimler Supplier Award 2012 ist
die BorgWarner Turbo Systems GmbH aus
Kirchheimbolanden für herausragende
Leistung im Bereich Antriebsstrang ausge-
zeichnet worden. Das Unternehmen hat
dabei bei verschiedenen Projekten mit
dem Automobilhersteller zusammengear-
beitet. Der US-amerikanische  Automobil-
zulieferer BorgWarner ist für seine hand-
geschalteten Getriebe und Automatikge-
triebe, Getriebekomponenten, Turbolader
und Allradantriebssysteme bekannt. Das
Werk in Kirchheimbolanden ist eines von
vier in Deutschland. (red)

@www.borgwarner.com  

Postgalerie Speyer
Die Modekette „Kult“ ist ab Mai in der
Postgalerie Speyer am Altpörtel vertreten.
Auf 1.250 Quadratmetern wird Bekleidung
von verschiedenen Trendmarken angebo-
ten. Zudem soll die Verkaufsfläche von
„MP-Styles“ ausgebaut werden, der Club-
und Streetwear verkauft.

@ www.postgalerie-speyer.de 

@

Mit einem Umsatz von 2.268,2 Mio. Euro
hat der KSB Konzern aus Frankenthal 2012
nach eigenen Angaben ein neues Rekordni-
veau erreicht. Das Ergebnis vor Steuern
(EBT) steigerte der Pumpen- und Armatu-
renhersteller auf 132,8 Millionen Euro.

IInn  ddeenn  WWaacchhssttuummsslläännddeerrnn  Asiens und Süd-
amerikas sowie im Mittleren Osten und in
Afrika hat KSB in den vergangenen Jahren
seine Präsenz deutlich verstärkt. Trotz der
konjunkturell schwierigen Situation im eu-
ropäischen Heimatmarkt konnte der Kon-
zern seinen Auftragseingang um 5,9 Pro-
zent steigern. Zu dem Wachstum auf
2.257,4 Mio. Euro trugen die Gesellschaften
in den drei Regionen Asien/Pazifik, Amerika
sowie Mittlerer Osten/Afrika jeweils mit
zweistelligen Steigerungsraten bei. In
Europa blieb die Auftragsentwicklung mo-
derat. Die KSB AG verbuchte einen Rück-
gang um 2,1 Prozent auf 801,5 Mio. Euro,
vor allem bedingt durch das weiterhin
schwierige Geschäft mit Kraftwerkspum-
pen und -armaturen. 

AAuucchh  sseeiinneenn  UUmmssaattzz  hat KSB vor allem in
den außereuropäischen Regionen erhöht.
Auf die dort ansässigen Unternehmen ent-
fielen rund 70 Prozent des Zuwachses von
177,2 Mio. Euro. Die KSB AG verbesserte ih-
ren Umsatz um 2,1 Prozent auf 828,2 Mio.
Euro. Zu dem Wachstum des Konzerns ha-
ben 13 kleinere Gesellschaften in Europa

und China beigetragen, die KSB erstmals
konsolidiert hat. Sie erzielten einen Auftrags-
eingang und einen Umsatz jeweils in Höhe
von 44,4 Mio. Euro. Auf Basis der positiven
Umsatzentwicklung erhöhte der Konzern
sein Ergebnis vor Steuern (EBT) auf 132,8
Mio. Euro (VJ: 120,5 Mio. Euro). Er erreichte
damit eine Umsatzrendite von 5,9 Prozent
(VJ: 5,8 Prozent). Die KSB AG erzielte ein Vor-
steuerergebnis in Höhe von 38,0 Mio. Euro;
dies sind rund 1,5 Mio. Euro mehr als im Vor-
jahr. Mit einem Jahresüberschuss von 31,1
Mio. Euro werden Vorstand und Aufsichtsrat
der KSB AG den Aktionären in der Hauptver-
sammlung am 15. Mai erneut eine Divi-
dende je Stammaktie von 12,00 Euro und je
Vorzugsaktie von 12,26 Euro vorschlagen.

DDiiee  BBeelleeggsscchhaafftt,, die konzernweit für KSB tä-
tig ist, hat sich bis 31. Dezember 2012 ge-
genüber dem Ende des Vorjahres um 533
Beschäftigte auf 16.207 vergrößert. Hiervon
sind 508 Personen durch die erwähnte Erst-
konsolidierung neu in den Konzern gekom-
men. In Deutschland waren zum Jahres-
ende 5.381 Mitarbeiter bei KSB beschäftigt.
Durch die Umsetzung strategischer Maß-
nahmen will KSB allerdings auch 2013 im
Auftragseingang und Umsatz weiter. KSB
geht für dieses Jahr davon aus, ein Konzern-
ergebnis mindestens auf Vorjahresniveau
zu erzielen. (red) 

www.ksb.de

Wachstum außerhalb Europas
KSB AG 

@
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verit Informationssysteme GmbH 
Die Initiative Mittelstand hat die Software
Klaros-Testmanagement der Kaiserslaute-
rer verit Informationssysteme GmbH mit
dem „Innovationspreis IT – Best of 2013“
im Bereich Qualitätsmanagement ausge-
zeichnet. Die Webanwendung zum Organi-
sieren und Verwalten des Testprozesses in
Softwareentwicklungsprojekten wurde aus
über 4.900 Bewerbungen ausgewählt. 

@ www.verit.de 
@www.innovationspreis-it.de

ALPHA Business Solutions AG
ALPHA Business Solutions blickt auf ein er-
folgreiches Geschäftsjahr 2012 zurück: Im
Vergleich zum Vorjahr stieg der Umsatz
um 12,5 Prozent. Aufgrund der guten Er-
gebnisse plant das Unternehmen aus Kai-
serslautern seine Mitarbeiterzahl von 130
auf etwa 150 aufzustocken. Der Umsatz
2012 belief sich auf  rund 20,35 Millionen
Euro (2011: 18,11 Millionen Euro). Davon
entfielen 15,51 Millionen Euro auf Dienst-
leistungen und Services. Vor allem der Aus-
bau des Lizenzgeschäfts um rund 39 Pro-
zent begünstigte das gute Ergebnis. Mit
2,31 Millionen Euro Gewinn vor Steuern
(EBIT) übertraf das Unternehmen das ope-
rative Ergebnis von 2011. Die Kaiserslau-
terner sind Spezialisten für Geschäftspro-
zessoptimierung und Einführung von ERP-
Software.  

@ www.abs-ag.de  

Progroup AG 
K2 Verpackungen GmbH & Co. KG  
Mit der neuen Wellpappe „Next Board 2.0“
ist es der Progroup AG aus Landau als ers-
tem Anbieter gelungen, eine mit Zahlen
belegbare und vom TÜV-Rheinland zertifi-
zierte „grüne“ Wellpappe herzustellen. Auf
dieser Basis entstehen bei K2 Verpackun-
gen in Offenbach an der Queich sowie  der
Schwestergesellschaft Udo Zier GmbH
(Furtwangen/Schwarzwald)  Wellpappe-
Verpackungen, die dem Anspruch reduzier-
ter CO2 Emissionen gerecht werden. So
werden bei der Herstellung der Wellpappe
über 15 Prozent weniger CO2 emittiert.

@ www.progroup.ag 
@ www.k2-verpackungen.de 

titionen und auch der Abbau von Krediten
voll aus dem laufenden Geschäft („Cash-
Flow“) gestemmt werden konnte. Stolz ist
der Konzernchef auf die für ein Handelsun-
ternehmen hohe Eigenkapitalquote von
38,9 Prozent (plus 1,2 Prozent).

FFüürr  ddiiee  rruunndd  44..000000  MMiittaarrbbeeiitteerr hat die
Wasgau AG 2012 rund 87 Mio Euo an Löh-
nen und Gehältern bezahlt (2011: 85,4).
Das Unternehmen sei bemüht, 400-Euro-
Jobs in Teilzeit- oder Vollzeitverträge „um-
zuverteilen“, erläuterte Alois Kettern. 80
Prozent der Wasgau-Mitarbeiter haben
mittlerweile einen rentenversicherungs-
pflichtigen Job, 20 Prozent gehen einer ge-
ringfügigen Beschäftigung nach. Die Ge-
samtverkaufsfläche der Märkte habe sich
im Jahr 2012 trotz Schließung dreier
Märkte nur unwesentlich gegenüber 2011
verringert. Sie beträgt aktuell 112.865
Quadratmeter. Wachsen werde sie wieder
gegen Jahresende, wenn die neuen Märkte
in Kaiserslautern, Deidesheim und Nieder-
würzbach eröffnen. Auch 2014 werde die
Wasgau AG in weitere Flächen investieren.
Zwei Märkte stehen auf dem Plan: in Quei-
dersbach bei Kaiserslautern und in Trier. 

IImm  AAuussbblliicckk  aauuff  22001133griff Kettern die Prog-
nosen der Wirtschaftsforscher auf, die von
einer schwachen Wirtschaftsleistung im
ersten Halbjahr ausgehen. Für die Wasgau
AG bedeute dies, dass es für ihre Wettbe-
werbsfähigkeit entscheidend sei, die Ein-
kaufspreise auf einem vergleichbaren Ni-
veau mit den übrigen Handelsunternehmen
darstellen zu können. Dies sei für ein regio-
nales mittelständisches Unternehmen nur
in Verbindung mit einem starken Partner
über eine Einkaufskooperation realisierbar. 

IInn  ddeerr  RReewwee  MMaarrkktt  GGmmbbHH glaubt Kettern,
den richtigen Partner gefunden zu haben.
Bereits seit Juli 2012 erfolge im Einzelhan-
del die Verrechnung des Warenbezuges
über die Rewe Gruppe. Zugleich infor-
mierte Kettern, dass Rewe mit der Horn-
bach Stiftung eine Neuordnung der Akti-
onsstruktur bei der Wasgau AG anstrebe,
was allerdings keine Übernahme der Was-
gau zum Ziel habe. Die Aktienmehrheit
bleibe bei der Wasgau Food Beteiligungs-
gesellschaft von Otmar Hornbach erhal-
ten. Allerdings müsse das Bundeskartell-
amt noch zustimmen. (pt)

www.wasgau-ag.de  

Mit einem stabilen Ergebnis konnte der
Wasgau Konzern das Jahr 2012 abschlie-
ßen. Der Konzernumsatz stieg um ein Pro-
zent von 482,2 auf 486,8 Millionen (Mio)
Euro. Davon entfallen 334,16 Mio Euro auf
den Umsatz im Einzelhandel und 152,2
Mio Euro im Großhandel. Über die wich-
tigsten Kennzahlen informierte der Vor-
standsvorsitzende des Pirmasenser Le-
bensmittelkonzerns, Alois Kettern, bei der
Bilanzpressekonferenz. 

BBeeiimm  GGeewwiinnnn (Jahresüberschuss) legte der
Wasgau Konzern um 4,5 Prozent gegen-
über 2011 zu (2,2 auf 2,3 Mio Euro). Das
operative Ergebnis kletterte von 3,8 auf 4,5
Millionen Euro, das sind plus 18,4 Prozent
(darin ist aus dem Verkauf von Anteilen der
ehemals 100-prozentigen Wasgau-Tochter
Maxess Systemhaus GmbH Kaiserslautern
1,1 Mio Euro als Sondereffekt enthalten).
Von den beiden Produktionsbetrieben hat
die Metzgerei einen Umsatzzuwachs von
3,2 Prozent erwirtschaftet (71,1 auf 73,4
Mio Euro), bei der Bäckerei musste ein
leichtes Minus von 0,9 Prozent hingenom-
men werden (Rückgang von 35,7 auf 35,4
Mio Euro). Hingegen habe der Umsatz im
Cash &  Carry-Bereich erstmals die 100
Millionen Euro-Grenze überschritten, sagte
Kettern. Er stieg um 4,5 Prozent von 99,2
auf 103,7 Millionen Euro im vergangenen
Jahr. In den Regiemärkten legte die Was-
gau AG beim Umsatz von 229,3 auf 233,2
Mio Euro zu.

ZZuurrüücckkggeeffaahhrreenn  wwuurrddeenn im vergangenen
Jahr die Investitionen von 12 auf 7,1 Mio
Euro. Alois Kettern betonte, dass die Inves-

4,5 Prozent mehr Gewinn
Wasgau Konzern

Einen Umsatzzuwachs von 3,2 Prozent hat 
die Metzgerei-Sparte bei Wasgau 2012 er-
wirtschaftet.

@
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Mit modernsten Druck- und PC-Systemen
hat Günther Gabriel seinen neuen SB-
Copy-Shop ausgestattet. Der Inhaber der
Druckerei Gabriel in der Bitscherstraße in
Pirmasens hat nach eigenen Angaben eine
„deutlich sechsstellige Summe“ investiert.
Bereits zwei Jahre zuvor hat Gabriel knapp
eine Million Euro in eine neue computer-
gesteuerte Offset-Technik investiert.

DDaammaallss  wwuurrddee  ddeerr  MMaasscchhiinneennppaarrkk kom-
plett ausgetauscht. Zudem war die Offset-
Druckerei mit einem Online-Lackwerk für
die hochwertige Veredelung der Drucker-
zeugnisse aufgerüstet worden. Ebenso
wurde die Buchdruckerei erweitert. Aktuell
hat Günther Gabriel leer stehende Ge-
schäftsräume neben der Druckerei ange-
mietet und dort den SB-Copy-Shop inte-
griert, der quasi als Anhängsel im bisheri-
gen Auftragsannahme- und Verkaufsraum
mitlief.

DDiiee  CCoommppuutteerr  aarrbbeeiitteennmit der neuesten
Software (Windows 8). Die Geräte können
in der Minute 60 Kopien in Farbe oder
Schwarzweiß anfertigen. Neu ist auch ein
Laserbasiertes System zum Stanzen und
Drucken im Werbebereich, insbesondere
bei Kleinauflagen oder personalisierten
Produkten. Fast alles sei schneid- und
druckbar, zum Beispiel Schilder, Pokale,
Kunststoffe, Holz, Plexiglas und viele an-
dere Materialien.

FFaasstt  220000  KKuunnddeenn  kkoommmmeenn in die Druckerei
Gabriel pro Tag für Kopierdienste, E-Mail-
und Webshop-Aufträge. „Das wird jetzt
eher noch gesteigert“, glaubt Gabriel. „Wir
versuchen, die Geschwindigkeit als auch
den Durchsatz zu erhöhen.“ Und das mit
der gleichen Mannschaftsstärke wie bis-
her. Insgesamt sieben Mitarbeiter sind in

dem Familienunternehmen beschäftigt:
fünf Vollzeitkräfte, eine Teilzeitkraft und
ein Auszubildender.

GGeeggrrüünnddeett  wwuurrddee  ddiiee  DDrruucckkeerreeii  von Gün-
ther Gabriel selbst, der nach seiner Lehr-
zeit Wirtschaftsinformatik studiert hat
und nach seinem Abschluss bei verschie-
denen Druckereien im Münchener Raum
tätig war. Das Interesse an der „schwarzen
Kunst" war geweckt, und in seiner Heimat-
stadt Pirmasens avancierte Gabriel zum
Unternehmer. Seit nahezu 20 Jahren bietet
er der Kundschaft das Leistungsspektrum
einer Offset-Druckerei und eines Reproduk-
tionsfachbetriebes an: vom Buch- über Bo-
gendruck bis hin zu Digitaldruck und Ko-
pien. 65 Prozent seiner Kunden kommen
aus der Region und weit darüber hinaus
(beispielsweise aus München), fünf Pro-
zent aus der Schweiz und 30 Prozent aus
Frankreich. „Denn es gibt kaum noch Dru-
ckereien in Frankreich, die unsere Sparte
nennenswert abdecken", erzählt Gabriel.
„Selbst in Deutschland haben wir für den
Kleinauflagenbereich in dieser Vielfalt ein
Alleinstellungsmerkmal."

IInn  ddeerr  BBuucchhbbiinnddeerreeii  werden handgebun-
dene Einzelstücke und kleinere Auflagen
bis zirka 500 Exemplare gefertigt. Gerade
für Hobby-Autoren, die ihre Werke gebun-
den haben wollen, seien kleine Auflagen so
bezahlbar. Schwerpunkt ist jedoch die Off-
set-Druckerei. „Wir beschäftigen zwei
Schriftsetzer. Auch bei der Gestaltung las-
sen wir die Kunden nicht alleine." Der
Großteil der Kundschaft sind kleine bis
mittlere Unternehmen, Aufträge erhält
Gabriel auch von der öffentlichen Hand
oder Kirchen. (pt)

www.druckereigabriel.com 

Meininger Verlag GmbH 
Zum neunten Mal wurde anlässlich der Er-
öffnung der ProWein 2013 der Meininger
Award Excellence in Wine & Spirit an Per-
sönlichkeiten der internationalen Wein-
branche verliehen.  Zum „Weinunterneh-
mer des Jahres“ – National kürte die Jury
Markus Schneider (Foto) aus Bad Dürk-
heim, der eine neue Generation von Win-
zern repräsentiere, die anders denken und
andere Wege gingen. Markus Schneider
habe den deutschen Rotwein salonfähig
gemacht, seine Weine seien unverkennbar
und geradezu Kult geworden.

@www.meininger.de  

Comexio GmbH  
Neues Schwesterunternehmen der Kerzen-
heimer Firmengruppe Greiner: Die fünf-
köpfige Firma Comexio GmbH mit Sitz in
Kerzenheim konzentriert sich auf innova-
tive Produkte für Steuerung, Visualisierung
und Energiemanagement für Eigenheim
und Industrie.  Zum Einsatz kommen Auto-
mations-Server, die als erste Geräteserie
ihrer Art voll webbasiert und hersteller-
übergreifend sind.

@www.comexio.de 

Mann + Hummel
2013 im mittleren zweistelligen Bereich
wachsen will der Autozulieferer Mann +
Hummel, zu dem auch ein Werk in Speyer
mit 644 Mitarbeitern gehört. Im Ge-
schäftsjahr 2012 steigerte der Filterspezia-
list seine Erlöse um 5,8 Prozent auf 2,62
Milliarden Euro, der Gewinn vor Zinsen
und Steuern legte um 2,8 Prozent auf 146
Millionen Euro zu. Weltweit beschäftigte
Mann + Hummel Ende 2012 14.575 Mitar-
beiter, 273 mehr als im Vorjahr. (red)

@www.mann-hummel.com 

@

Hochgerüstet für die „schwarze Kunst“ 
Druckerei Gabriel
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160 Jahre – so lange besteht die Kreissparkasse Rhein-Pfalz. Zum
Jubiläum wurde die Hauptstelle am Berliner Platz in Ludwigsha-
fen aufwändig mit roten und weißen Lichtern illuminiert. Die
dauerhafte Beleuchtung des Gebäudes kostet rund 200.000 Euro.

DDuurrcchh  ddiiee  2200..000000  eenneerrggiieessppaarreennddeenn  LLEEDD--LLeeuucchhtteenn  ist das Gebäude
jetzt auch nachts von weitem gut zu erkennen. 1,5 Kilometer Kabel
und 600 Meter Leuchtband mussten verlegt werden. Mit der Be-
leuchtung ihrer Hauptstelle möchte die Kreissparkasse auch zur
Aufwertung des Berliner Platzes beitragen. Gegründet wurde die
Kreissparkasse Rhein-Pfalz 1853 als „Spar- und Hilfskasse für den
Distrikt Mutterstadt“. Anfangs verwaltete die Kreissparkasse 100
Konten. 1855 vergab die Spar- und Hilfskasse erste Darlehen an die
Mutterstädter Bevölkerung. 1892 erfolgte der Umzug nach Lud-
wigshafen. Und ab 1925 durfte die Sparkasse Wechsel diskontieren
sowie Wertpapier- und Depotgeschäfte durchführen:  Die Sparkon-
tenanzahl verzehnfachte sich innerhalb von nur drei Jahren. 

11992277  eerrööffffnneettee  ddaass zwischenzeitlich zur Bezirkssparkasse umbe-
nannte Institut in den Gemeinden Böhl, Dannstadt, Fußgönheim,
Hochdorf und Neuhofen Annahmestellen. 1928 zog die Sparkasse
in das „Lichtenbergersche Haus“ in der Kaiser-Wilhelm-Straße 28
– das älteste Geschäftsgebäude in Ludwigshafen. Mitte der drei-
ßiger Jahre vergrößerte sich das Geschäftsgebiet um die Gemein-
desparkassen Mutterstadt, Altrip, Iggelheim und Rheingönheim
sowie die Stadtsparkasse Oggersheim. Den Namen Kreisspar-
kasse Ludwigshafen am Rhein erhielt das Institut 1939. Dreißig
Jahre später überschritten die Gesamteinlagen erstmals die 100-
Millionen-Mark-Grenze. 1971 zog die Kreissparkasse an den Berli-
ner Platz. 

11999900  ggeellaanngg  eess  ddeerr  KKrreeiissssppaarrkkaassssee,,  die Bilanzsumme auf über
eine Milliarde Mark zu erhöhen; nur sechs Jahre später wurde die
Zwei-Milliarden-Marke geknackt. Bis heute konnte die Kreisspar-
kasse das Ergebnis noch einmal kräftig steigern: Aktuell liegt die
Bilanzsumme bei 3,1 Milliarden Euro. In 21 Geschäftsstellen ar-
beiten über 320 Mitarbeiter. Seit 2004, als der damalige Landkreis
Ludwigshafen in Rhein-Pfalz-Kreis umbenannt wurde, trägt das
Institut den Namen Kreissparkasse Rhein-Pfalz. (red)

www.kreissparkasse-rhein-pfalz.de 

Das eigene Potenzial 
besser ausnutzen
BM Consulting Germany GmbH

Im Rahmen seiner Tätigkeit als Pastor einer evangelischen Freikir-
che in Landau hat Harald Nikesch die Birkman-Methode als wert-
volles Instrument der Persönlichkeitsentwicklung kennen- und
schätzen gelernt. Mit seinem neu gegründeten Beratungsunter-
nehmen BM Consulting Germany möchte er verstärkt Unterneh-
men in diesem Bereich unterstützen. 

WWaass  iisstt  mmeeiinn  ooppttiimmaalleerr  BBeeiittrraagg,,  den ich in eine Organisation ein-
bringe? Welches sind meine Arbeitsgewohnheiten? Wie sieht
mein ideales Arbeitsumfeld und meine angestrebte Laufbahn
aus? Welche Stolpersteine liegen meiner Zusammenarbeit mit
Kollegen im Weg? Und vor allem: Was sind meine Stressfaktoren
und wie kann ich sie minimieren? Aus den Antworten auf 298
Fragen wird mithilfe der Birkman-Methode ein Persönlichkeits-
profil erstellt, das persönliche sowie berufliche Stärken und Po-
tenziale aufzeigt. „Dieses Profil verdeutlicht positive Verhaltens-
muster, Motivationen und Bedürfnisse, aber weist auch auf mög-
liche negative Tendenzen hin, die unter Stress zum Vorschein
kommen können“, weiß Harald Nikesch. Der gelernte Maschinen-
bauingenieur kam 1990 als deutschstämmiger Spätaussiedler
aus Siebenbürgen nach Deutschland. In seiner neuen Heimat war
er mehrere Jahre lang als EDV-Spezialist tätig, bevor er sich 2005
entschloss, hauptberuflich als Pastor für die evangelische Freikir-
che „Er lebt“ in Landau tätig zu werden. 

„„IInn  ddeerr  kkiirrcchhlliicchheenn  AArrbbeeiitt  sseettzzeenn  wir die Birkman-Methode vor al-
lem für die Team-Bildung, die Leiterschaftsentwicklung und im
Mentoring-Bereich, aber auch bei der Ehe- und Familienberatung
ein“, so der ausgebildete Birkman-Trainer. „Weltweit profitieren
auch Unternehmen wie Boeing, Intel und Siemens im Bereich Hu-
man Ressources von dieser Methode.“ Sie wurde vor über 60 Jah-
ren von dem Piloten und Psychologen Roger Birkman in den USA
entwickelt, der als Berufsberater für Kriegsveteranen Tests er-
stellte, um ihnen den Weg zurück ins Berufsleben zu erleichtern.
„Bis heute wurden bereits drei Millionen der Birkman-Tests durch-
geführt, 8.000 Firmen zählen zum Kundenkreis von Birkman“, so
Nikesch. „Sie nutzen die Methode, um den Zusammenhalt in den
Teams zu fördern, verborgenes Potenzial ihrer Mitarbeiter zu he-
ben oder Versetzungen erfolgreich zu gestalten.“

DDiiee  BBMM  CCoonnssuullttiinngg  GGeerrmmaannyy wurde letztes Jahr von Nikesch und
zwei weiteren Partnern, einer von ihnen ein Psychologe, gegrün-
det. Die Firma bietet neben der Birkman-Methode auch Lizenzie-
rungskurse an, in denen Interessenten zum Birkman-Berater aus-
gebildet werden. Auf der Agenda stehen außerdem Coachings
von Einzelpersonen sowie Persönlichkeitsassessments in Unter-
nehmen. „Hier geht es dann darum, die Ergebnisse des online er-
stellten Persönlichkeitsprofils auszuwerten und zu analysieren.
Aus eigener Erfahrung weiß ich, wie wichtig es ist, seine Stärken
und Schwächen zu kennen, um im Alltag und im Beruf gegen-
steuern zu können.“ Nicht selten gebe ein Test Einblicke in Talente
und decke Bedürfnisse auf, über die man sich gar nicht im Klaren
war. „Da können bei einem Coaching ganz neue Perspektiven dis-
kutiert werden.“ (uc) 

www.birkman-germany.de 
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Zum Geburtstag 
im besten Licht 
Kreissparkasse Rhein-Pfalz

Von Weitem sichtbar: Die illuminierte Hauptstelle der Kreissparkasse 
Rhein-Pfalz am Berliner Platz.
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Detektivin aus Leidenschaft:
Die „Miss Marple“ der Pfalz
Ettisch-Enchelmaier GmbH 

Taschenlampe und Vergrößerungsglas waren gestern, der Privat-
detektiv von heute arbeitet mit PC, Internet und Telefon. So wie
Miriam Ettisch-Enchelmaier, die seit 1979 eine Detektei in Dirm-
stein betreibt. Im letzten Jahr zeichnete sie die World Association
of Detectives (WAD) mit dem Titel „Investigator of the Year
2012“ aus. 

DDeerr  äälltteessttee  uunndd  ggrröößßttee  iinntteerrnnaattiioonnaallee  DDeetteekkttiivv--VVeerrbbaannddwürdigte
die Dirmsteinerin damit für ihren herausragenden und jahrzehn-
telangen Einsatz für das Gewerbe. „Ich gelte als ‚trouble shooter’,
als Geheimtipp“, sagt sie nicht ohne Stolz. Nicht umsonst laute
ihr Motto: „I do not take a No for answer easily“. Ihr Berufsbild des
Detektivs ist von vielen Klischees geprägt. Dunkle Sonnenbrille,
ein ins Gesicht gezogener Schlapphut, wilde Verbrecherjagden …
die Wirklichkeit jedoch sieht anders aus. 

VVeenneezzuueellaa,,  SSppaanniieenn  uunndd  SSaammooaa,,  Australien und die USA – ihre Er-
mittlungen führen Miriam Ettisch-Enchelmaier rund um die Welt.
Da muss in Frankreich ein Zeuge für einen Staatsanwalt in Miami
gesucht werden, ein amerikanisches Unternehmen benötigt die
Namen der Geschäftsführer einer chinesischen Firma, die Kredit-
würdigkeit eines Australiers soll überprüft werden, eine Lebens-
versicherung möchte eine Todesbestätigung. „Ich bin eine Wald-
und Wiesendetektivin“, erklärt Miriam Ettisch-Enchelmaier und
zieht den Vergleich mit einem Hausarzt. 

SSoo  ffüühhrrtt  ddiiee  „„MMiissss  MMaarrppllee  ddeerr  PPffaallzz““ die meisten dieser globalen
Ermittlungen von ihrem Unternehmenssitz in Dirmstein aus. Da-
bei kann sie auf ihr über die Jahrzehnte gewachsenes, engmaschi-
ges Netzwerk zurückgreifen. Ein Griff zum Telefonhörer, und
schon ist sie mit Kollegen auf der ganzen Welt verbunden. Für
ihre Aufträge recherchiert sie in Handelsregistern und natürlich
im Internet. Manchmal hilft auch der Griff in den Schrank voller
alter Telefonbücher weiter. 

DDuurrcchh  ddaass  IInntteerrnneett  hhaatt  ssiicchh auch ihre Arbeit geändert. „Man ver-
liert Kunden, da viele selber recherchieren, wo ich früher einen
Auftrag hatte“, berichtet sie. Andererseits brachte ihr das welt-
weite Netz auch neue Kunden und neue geografische Tätigkeits-
gebiete – dank E-Mail könne man weltweit tätig werden. Die in-
ternationale Arbeit und Vernetzung bringen durch die Zeitver-
schiebung lange Arbeitstage mit sich. 

MMiirriiaamm  EEttttiisscchh--EEnncchheellmmaaiieerrss  jjaahhrrzzeehhnntteellaannggee  EErrffaahhrruunnggeenn insbe-
sondere auf internationalem Gebiet flossen in ihre Master-Arbeit
ein, die 2004 veröffentlicht wurde. „How to be a Highly Successful
Private Investigator“ – auf Deutsch: Wie  man ein höchst erfolg-
reicher Privatdetektiv wird – lautet der Titel. Die Antwort ist ei-
gentlich ganz einfach: Indem man seiner Zeit immer ein kleines
Stück voraus ist, sich ständig fortbildet und sehr gut vernetzt ist.
„Und das gewisse Quäntchen Glück darf natürlich auch nicht feh-
len“, sagt die Geschäftsführerin. Doch bei allen modernen Arbeits-
mitteln des Detektivs im Jahr 2013 brauche man immer noch je-
manden, der rausgeht, lautet das Resümee ihres Buches. Ganz
ohne die altmodische Recherche ist Ermittlungsarbeit dann doch
nicht möglich.

ZZuu  iihhrreemm  uunnggeewwööhhnnlliicchheenn  BBeerruuff kam Miriam Ettisch-Enchelmaier
eher zufällig. Nach sechs Jahren Studium in England bekam sie
Anfang der 1970er-Jahre durch ihre Sprachkenntnisse eine Stelle
als Büroleiterin in einer Berliner Auskunftei. 1972 gründete sie –
damals noch in Berlin lebend – ihre eigene Detektei. Als sie dann
1979 mit ihrem Mann in die Pfalz kam, führte sie ihr Unterneh-
men in Dirmstein weiter. 

11999911  ffoollggttee  ddiiee  UUmmwwaannddlluunngg in eine GmbH. Die Geschäftsführe-
rin, die als Ergänzung noch ein Übersetzungsbüro betreibt,
möchte über Umsatz und Gewinn keine Angaben machen. Auch
die Mitarbeiterzahl ist Berufsgeheimnis – sie bezeichnet sie als
„ausreichend“. Nur so viel verrät sie: Seit Jahrzehnten wird sie von
einer Assistentin unterstützt.

UUnnggeebbrroocchheenn  iisstt  bbiiss  hheeuuttee  ddiiee  FFaasszziinnaattiioonn,, die ihr Beruf auf sie
ausübt. „Es ist einfach in meinen Genen“, sagt die Detektivin. Sie
schätzt besonders die Internationalität ihres Berufes, das Zusam-
menkommen mit Menschen verschiedener Kulturen. „Ich fühle
mich als Katalysator zwischen den Kulturen“, sagt sie. Ihre Sprach-
kenntnisse helfen Miriam Ettisch-Enchelmaier bei der Erfüllung
ihrer internationalen Aufträge. Neben perfekten englischen
Sprachkenntnissen hat sie noch Hebräisch, Italienisch, Franzö-
sisch und Spanisch in ihrem Portfolio. „Wenn man einen Kunden
in seiner Sprache begrüßt, erleichtert das die Arbeit“, ist die grau-
haarige Dame überzeugt. 

„„MMeeiinnee  WWaarree  iisstt  nniicchhtt  iinn  PPaappiieerr,,  sondern auf Papier verpackt“,
bringt sie ihr Dienstleistungsangebot auf den Punkt. Und so ist es
letztendlich auch egal, wo ihre Detektei ihren Geschäftssitz hat.
Dieser ist von außen nicht als solcher zu erkennen, denn ein Kli-
schee vom Privatdetektiv wenigstens ist bis heute erhalten ge-
blieben: Möglichst unauffällig zu agieren. (rad)

http://ettisch.euro-detectives.org
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Auch nach über 40 Jahren findet Miriam Ettisch-Enchelmaier ihren Beruf als
Detektivin noch faszinierend – und ist für ihre Arbeit vom weltgrößten
Detektivverband als „Investigator of the Year 2012“ ausgezeichnet worden. 
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Marktposition gefestigt
Deutsche Bank Kaiserslautern

In einem weltwirtschaftlich unsicheren Jahr 2012 hat die Deutsche
Bank in Kaiserslautern nach eigenen Angaben ein gutes Geschäfts-
ergebnis erzielt. Für die Kunden standen die Suche nach Vermö-
gensschutz sowie Investitionen in Sachwerte im Vordergrund. 

DDiiee  KKuunnddeenn  hhäätttteenn  ddaass  iinntteennssiivvee  BBeerraattuunnggssaannggeebboott  honoriert und
es der Deutschen Bank in Kaiserslautern ermöglicht, ihre Marktpo-
sition vor Ort weiter zu festigen. Zum Jahresende 2012 betreute sie
rund 21.100 Privat- und Geschäftskunden. Das Geschäftsvolumen
betrug Ende letzten Jahres 630 Millionen Euro (+1,4 Prozent). Das
Anlagevolumen umfasste in Kaiserslautern rund 407 Millionen
Euro. Das ist ein Plus von 3,5 Prozent im Vergleich zum Vorjahr. Ein
Hinweis auf das stärkere Renditebewusstsein der Kunden ist die
Entwicklung des Depotvolumens, das in Kaiserslautern um 2,9 Pro-
zent auf 259 Millionen Euro gestiegen ist. 

„„VViieellee  KKuunnddeenn  sseehheenn  ddiiee  GGeeffaahhrr  einer finanziellen Repression. Sie
entsteht, wenn die Zinsen sicherer Anlagen niedriger sind als die
Inflationsrate. Dann wird Beratung intensiv nachgefragt“, sagt Fi-
lialdirektor Uwe Weinspach. Noch einmal deutlich verstärkt habe
sich der Trend zugunsten einer selbst genutzten oder vermieteten
Immobilie. „In Kaiserslautern haben wir neu abgeschlossene Bau-
finanzierungen in Höhe von 27 Millionen Euro finanziert.“ 

ZZuumm  JJaahhrreesseennddee  22001122  betreute die Deutsche Bank in Kaiserslau-
tern über 800 mittelständische Unternehmen. „Das Mittelstands-
geschäft in unserer Region hat sich nach einem Rekordjahr im
Vorjahr auch 2012 gut entwickelt“, so Dieter Bertram, Leiter Fir-
menkunden der Deutschen Bank im Marktgebiet Pfalz. Für die
Unternehmen zähle vor allem die langfristige Finanzierungssi-
cherheit. Für die Mittelständler läuft 2013 der Endspurt zur Vor-
bereitung auf die SEPA-Einführung (Einheitlicher Euro-Zahlungs-
verkehrsraum) zum 1. Februar 2014. Ziel von SEPA ist es, bargeld-
lose Zahlungen innerhalb der Teilnehmerländer so zu standardi-
sieren, dass es für die Bankkunden keine Unterschiede mehr zwi-
schen nationalen und grenzüberschreitenden Zahlungen gibt.
„Um liquide zu bleiben, müssen viele ihren Zahlungsverkehr um-
stellen. Dies ist mit einem hohen Aufwand verbunden – hier bera-
ten wir umfassend“, so Bertram. (red)

www.deutsche-bank.de 
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Nachhaltig die Umwelt sanieren
DRAUSY GmbH 

So bestechend einfach die Technik ist, so schwierig scheint es,
Einsatz-Genehmigungen dafür zu erhalten: Die Drausy GmbH in
Schweigen-Rechtenbach bietet eine Lösung zur Sanierung von
Gewässern, Abwassernetzen und Böden an. Mit diesem Verfah-
ren lassen sich Umweltprobleme kostengünstig und ökologisch
bewältigen. Zum 15. Jubiläum des Unternehmens stehen jetzt
mehrere große Projekte an. 

NNaacchh  1155  JJaahhrreenn  mmiitt  vviieell  ÜÜbbeerrzzeeuugguunnggssaarrbbeeiitt,, schwankender Auf-
tragslage (Umsatz 2012: 130.000 Euro) und zahlreichen Referenz-
projekten will Drausy-Geschäftsführer Nikolaus Weth die bisheri-
gen Erfahrungen mit Partnern umsetzen. Am Steinhuder Meer
demonstriert Weth aktuell den organischen Schlammabbau und
wird dafür nach der Menge an abgebautem Schlamm bezahlt.
2014 stehen dann 15 Quadratkilometer Fläche dieses Binnensees
auf dem Plan. Außerdem wird gerade ein Teich in Bad Vilbel mit
Sensoren ausgestattet, damit man die biologischen Abbaupro-
zesse online verfolgen kann. Ein weiteres Referenzobjekt befindet
sich in Malsch. Dort hat das Drausy-System vor kurzem den Tank-
graben des Angelvereins ohne Baggereinsatz kostengünstig sa-
niert. Über 10.000 Kubikmeter organischer Schlamm wurde biolo-
gisch aus 1,6 Hektar Wasserfläche entfernt. 

DDiiee  IInnnnoovvaattiioonn,, mit der man Umwelt- und Wasserprobleme lösen
kann, brachte Drausy-Geschäftsführer Nikolaus Weth und seinem
Fachteam im Jahr 1998 den Erfinderpreis Rheinland-Pfalz. Drausy
ist zwar ein „Schlauch mit Löchern“, doch mit der Besonderheit,
dass er über Kilometer Flüssigkeiten oder Gase gleichmäßig und
sparsam verteilt. „Mit Drausy verändern wir die Biologie zum Po-
sitiven, indem wir das bestehende Milieu zum Beispiel in Abwas-
sernetzen verändern oder nach dem gleichen Prinzip großflächig
Altlasten sanieren. Sogar organischer Schlamm lässt sich damit
quasi unter Wasser kompostieren. Ein weiteres Einsatzgebiet: Bis
zu 90 Prozent Wasser können bei der landwirtschaftlichen Bewäs-
serung eingespart werden.“ 

MMiitt  ddeerr  LLöössuunngg  sseeii  eess  mmöögglliicchh,,  das bestehende biologische Um-
feld zu verändern. Die vorhandene Mikrobiologie passe sich der
neuen Umgebung an. Bisher sei das nur mit erheblichem Auf-

wand zu erreichen, betont Weth. Ein Beispiel: „In Abwasserkanä-
len bildet sich durch Fäulnis das Gas Schwefelwasserstoff. Es ver-
bindet sich mit Wassertröpfchen zu Schwefelsäure und diese
Säure frisst die Kanäle und Anlagen kaputt.“ Das in den Rohren
fließende Abwasser wird auf ausgewählten Strecken mit Drausy
linear belüftet, in der Regel reicht Umgebungsluft. Dadurch ver-
ändert sich das Milieu vom anaeroben (ohne Sauerstoff) in den
aeroben Zustand (mit Sauerstoff). Unter aeroben Bedingungen
bildet die Biologie kein schädliches, übel riechendes Gas und da-
mit entsteht keine Säure mehr. Teure Reparaturen in den Abwas-
sernetzen können so um viele Jahre aufgeschoben werden. „Das
funktioniert überall“, betont der Drausy-Geschäftsführer.

DDoocchh  nniicchhtt  nnuurr  AAbbwwaasssseerrnneettzzeenn verhilft die schonende Behand-
lung zu längerer Haltbarkeit. Auch Gewässer wie umgekippte
Seen erwachen zu neuem Leben. Die Schläuche, die wie Schlan-
gen in das Wasser gelegt werden, bestehen aus hochwertigem
Kunststoff und sind mit feinsten Löchern versehen. Durch sie wird
kontinuierlich feinblasig Luft ins Wasser eingeleitet. Die winzigen
Löcher werden mit einem eigens entwickelten Präzisionslaser ge-
bohrt. So kann ein Drausy-Schlauch mehrere Kilometer lang sein
und gibt doch überall dieselbe Menge an Wirkstoffen ab. 

DDiipplloommkkaauuffmmaannnn  NNiikkoollaauuss  WWeetthh,,  mittlerweile Experte in Sachen
Umwelttechnik: „Dank des Sauerstoffs erwachen die aeroben Mi-
kroorganismen und bauen den Schlamm auf natürlichem Weg ab
– das ist  kostengünstiger und schonender als zum Beispiel das
Ausbaggern eines Gewässers.“ Angefangen hat die Drausy-Ge-
schichte mit einer Idee zur Bewässerung bergauf. Doch schnell
wurde klar, dass die Neuentwicklung mehr kann als nur bewäs-
sern. „Mit Drausy wird jede Rohrleitung zu einem Rohrreaktor“, so
Weth. „Biologische Prozesse – richtig angeschoben – steigern die
Effizienz und schonen dabei Geldbeutel und Umwelt gleicherma-
ßen. Das verstehe ich unter Nachhaltigkeit.“ (mara)

www.drausy.de

Positives Ergebnis
HypoVereinsbank Rhein-Neckar-Pfalz 
Das Geschäftsjahr 2012 mit einem guten Ergebnis abgeschlossen
hat die HypoVereinsbank Rhein-Neckar-Pfalz.

SSoo  sseettzzttee  ssiicchh  iimm  PPrriivvaattkkuunnddeennggeesscchhääfftt ein Trend fort: Die Kunden
scheuten die Kapitalmärkte. Der Fokus lag auf Anlagen wie Immobi-
lien und Edelmetallen. Das zeigen laut eigenen Angaben auch die
Geschäftszahlen: Zum Jahresende 2012 betreuten die unverändert
124 Mitarbeiter in den 18 Filialen rund 55.700 Privatkunden, davon
1.300 im Private Banking. Für diese Kunden verwaltete die Bank per
31. Dezember 2012 ein Geschäftsvolumen von rund 2,1 Milliarden
Euro, davon 645 Millionen Euro im Private Banking. 

KKuunnddeennzzaahhll  uunndd  GGeesscchhääffttssvvoolluummeenn  wurden im Jahresvergleich sta-
bil gehalten. Dabei stieg das Anlagevolumen um rund 2,3 Prozent
auf über 1,54 Milliarden Euro, davon 600 Millionen im Private Ban-
king, während das Kreditvolumen 667 Millionen Euro betrug, davon
46 Millionen im Private Banking. Zudem wurde die Modernisierung
der Filialen im Service- und Beratungsbereich begonnen. An über
150 Standorten in Deutschland – auch in Frankenthal oder Grün-
stadt – bietet die Bank eine Expertenzuschaltung per Video im Bera-
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Mit dem Drausy-Verfahren von Nikolaus Weth (hinten) wurde der Tank-
graben im badischen Malsch auf biologische Weise saniert: Die Natur 
kann wieder atmen, Angler und Gemeinde freuen sich. 
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tungsgespräch in der Filiale an. Interessenten und Kunden können
die Bank zudem für Informationsgespräche auch außerhalb der Öff-
nungszeiten per Video kontaktieren. „Wir bieten als erste überregio-
nale Filialbank in Deutschland Videoberatung an sieben Tagen der
Woche bis zu 14 Stunden täglich an", sagt Jörg Müller, Niederlas-
sungsleiter Privatkunden der HypoVereinsbank in Mannheim. 

DDaass  PPrriivvaattee  BBaannkkiinngg  ddeerr  HHyyppooVVeerreeiinnssbbaannkk konnte 2012 in der Ver-
mögensverwaltung je nach Aktienquote eine Rendite von über neun
Prozent (nach laufenden Kosten) erzielen. Die Private Banking-Ex-
perten der HypoVereinsbank gehen davon aus, dass das Kapital-
marktumfeld für Anleger herausfordernd bleibt und rechnen in der
Eurozone nur mit einem leichten Wirtschaftswachstum. Das Kredit-
volumen an Unternehmer hielt die Bank in der Niederlassung
Rhein-Neckar-Saar auf einem Niveau von rund 1,55 Milliarden Euro.
Starke Nachfrage gab es insbesondere im Sonderkreditgeschäft mit
einer Steigerung von 9,3 Prozent. Für 2013 hat sich die Bank am
Standort Ludwigshafen vorgenommen, neben dem Wachstum im
Kreditgeschäft insbesondere die guten Volumenzuwächse von 2012
im Anlagemanagement (+11 Prozent auf 1,79 Milliarden Euro) und
im Wertpapiergeschäft fortzuführen. (red) 

www.hypovereinsbank.de 
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Nach schwerer Krankheit

ist der Unternehmer BBrruunnoo

HHeerrbbiigg, ehemaliger Ge-

schäftsführender Gesell-

schafter der Von der Heydt

Eisenhandel GmbH in Spey-

er, im Alter von 80 Jahren

gestorben. Der  unermüdli-

che Kämpfer für die Inte-

ressen des Einzelhandels

und der Innenstädte war

von 1992 bis 2010 Mitglied

der Vollversammlung der IHK Pfalz. Von 1992 bis 2009 war

Herbig Mitglied, und ab 1998 auch engagierter Vorsitzender

des Handelsausschusses der IHK. Daneben wirkte er in der Stra-

tegiekommission der IHK mit und war Vorsitzender der Speye-

rer IHK-Tischrunde. Zudem übte er zahlreiche weitere ehren-

amtliche Tätigkeiten aus: Bruno Herbig war Sprecher des pfälzi-

schen Einzelhandels,  ehrenamtlicher Richter oder auch Mit-

glied der Tarif-Kommission des Groß- und Außenhandelsver-

bandes. 

Mit Bruno Herbig hat die Wirtschaft in Speyer und in der Pfalz

eine überaus geachtete und starke Unternehmerpersönlichkeit

verloren. Er hat mit großem Einsatz und persönlichem Engage-

ment nicht nur ein erfolgreiches und weit über Speyer hinaus

bekanntes Unternehmen geführt, sondern sich auch für die Zu-

kunft des Wirtschaftsstandortes in vorbildlicher Weise ehren-

amtlich eingesetzt. Sein vielfältiges Wirken wurde mit dem

Bundesverdienstkreuz am Bande gewürdigt. 

N A C H R U F
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Hier schlagen 
Männerherzen höher
Keskin Tuning Europa GmbH 

Sie heißen KT 1, MAM oder Candy-Line: Die Keskin Tuning Europa
GmbH stellt Felgen aus eigener Entwicklung und die dazu pas-
senden Reifen her. Seit 2011 ist das Logistikzentrum in Franken-
thal der Mittelpunkt der internationalen Aktivitäten des Unter-
nehmens und beschäftigt aktuell über 50 Prozent Arbeiter mit
Migrationshintergrund – bewusst. 

IInntteerrnnaattiioonnaall  iisstt  ddiiee  BBeelleeggsscchhaafftt..  In dem 3.000 Quadratmeter gro-
ßen Bürogebäude und der angrenzenden, 10.000 Quadratmeter
großen Lagerfläche am Rande von Frankenthal arbeiten saisonab-
hängig bis zu 70 Mitarbeiter. Über 50 Prozent haben einen Migra-
tionshintergrund. Die meisten Mitarbeiter sind türkischer Ab-
stammung, aber es arbeiten auch Italiener, Russen, Marrokaner
oder Spanier hier – eine bewusste Entscheidung von Unterneh-
mensleiter Ulvi Keskin. Als internationales Unternehmen möchte
Keskin alle Kunden möglichst in ihrer Muttersprache ansprechen.
„Wir sehen und schätzen den Wert jeder Kultur und Nation“, er-
klärt Personalleiter Sedat Dogan. Die Multikulturalität bedeutet
nicht nur eine große Sprachenvielfalt, sondern die Firma zieht
auch Vorteile durch die unterschiedlichen Eigenschaften der Na-
tionen. „Wir können nur konkurrieren, wenn wir die Vorteile von
allen nehmen und flexibel sind“, ist Dogan überzeugt. 

AAuucchh  bbeeii  ddeenn  AAzzuubbiiss  ist der Anteil der Migranten hoch. „Wir geben
jungen Menschen eine Chance“, betont der Personalleiter. 2012
wurden sieben neue Azubis eingestellt, für das neue Ausbildungs-
jahr sucht die Keskin Tuning Europa GmbH noch vier Auszubil-
dende zum Bürokaufmann und Groß- und Außenhandelskauf-
mann. Die Übernahmequote bei den Azubis liegt bei über 80 Pro-
zent. „Die jungen Leute haben Karrierechancen bei uns, sie kön-
nen es bis zum Abteilungs- oder Gebietsleiter bringen“, sagt Do-
gan. Auch Menschen mit Beeinträchtigungen erhalten eine
Chance. „Unser Augenmerk gilt den Werten des Menschen“, er-
klärt der Personalleiter das Leitbild des Unternehmens.

DDaass  MMiitteeiinnaannddeerr  iimm  BBeettrriieebb ist von Respekt und Toleranz geprägt.
So gibt es in der dritten Etage sogar zwei Gebetsräume: einen für
Frauen und einen für Männer. Auf derselben Etage findet sich
eine weitere Besonderheit für ein Verwaltungsgebäude: Mehrere

Hotelzimmer warten auf Übernachtungsgäste. Gedacht sind sie
für Außendienstmitarbeiter, die in der Zentrale zu tun haben,
aber vor allem für Geschäftspartner aus China. „In Asien wird viel
Wert auf Verantwortung und zwischenmenschliche Beziehungen
gelegt“, weiß der Personalleiter. Durch die Übernachtungsmög-
lichkeit werde Vertrauen aufgebaut. 

DDiiee  KKeesskkiinn  TTuunniinngg  EEuurrooppaa  GGmmbbHH stammt aus Mannheim. Die An-
fänge der Marke reichen in die 1980er-Jahre zurück. Geschäftslei-
ter Ulvi Keskin verkaufte schon als Schüler Felgen. 1996 markierte
die Felge KT 1 den Beginn der Felgenproduktion aus eigener Ent-
wicklung. MAM ist die Standard-Felgenmarke für Winter und
Sommer und seit 2000 auf dem Markt. 2006 ergänzte das Unter-
nehmen mit der Marke Syron sein Sortiment um Reifen aus eige-
ner Entwicklung. Als Besonderheit bietet die Keskin Tuning GmbH
eine Semislick-Reifenserie an, die beim Street Race eingesetzt
wird, aber auch vom TÜV für den Straßenverkehr zugelassen ist.
Die Entwicklung für alle drei Felgen-Marken findet in Frankenthal
statt, produziert wird in Südostasien. Die jüngste Entwicklung des
Frankenthaler Unternehmens heißt Candy-Line: Felgen sind in je-
der Wunschfarbe erhältlich. Der Hauptabsatzmarkt ist Deutsch-
land, exportiert wird auch in die europäischen Nachbarländer; zu-
letzt kam die Türkei hinzu. In einigen Ländern gibt es Filialen, an-
sonsten erfolgt der Vertrieb über Exklusiv-Handelspartner.

SSeeiitt  22001111  ffiirrmmiieerrtt  ddaass  UUnntteerrnneehhmmeenn als Keskin Tuning Europa
GmbH mit Sitz in Frankenthal. Der Umsatz belief sich 2012 auf ei-
nen zweistelligen Millionenbetrag, für das laufende Geschäfts-
jahr erwartet die Firma bei Umsatz und Gewinn eine Steigerung
von fünf bis acht Prozent. Die erst zwei Jahre alte Lagerfläche mit
40 Toren reicht schon längst nicht mehr aus. Daher hat das Unter-
nehmen ein benachbartes Grundstück gekauft und möchte dort
das Lager ausbauen. Auch in den Bereichen Entwicklung und Ver-
trieb ist eine Personalaufstockung geplant. (rad)

www.keskin-tuning.de 

Fünftgrößter 
Baumarktkonzern in Europa
Hornbach Holding AG Konzern
Die Hornbach-Gruppe hat laut den vorläufigen Zahlen im Ge-
schäftsjahr 2012/2013 den Umsatz des Vorjahres leicht übertrof-
fen. So stieg der Konzernumsatz im Zeitraum 1. März 2012 bis 28.
Februar 2013 um 0,8 Prozent auf 3.229 Millionen Euro.

WWiiee  eerrwwaarrtteett  bbeekkaamm  HHoorrnnbbaacchh nach eigenen Angaben die Rezes-
sion in Europa zu spüren. Das schlug sich vor allem in den flächen-
bereinigten Umsatzrückgängen der Hornbach Bau- und Garten-
märkte außerhalb Deutschlands nieder. Im Gegensatz dazu erreich-
ten die inländischen Filialen das Vorjahresniveau und gewannen er-
neut Marktanteile. 

EEiinnsscchhlliieeßßlliicchh  ddeerr  NNeeuueerrööffffnnuunnggeenn erhöhte der Teilkonzern Horn-
bach-Baumarkt-AG, der zum Bilanzstichtag europaweit 138 groß-
flächige Bau- und Gartenmärkte in neun Ländern betreibt, seinen
Gesamtumsatz (netto) um 0,6 Prozent auf 3.020 Millionen Euro.
Damit rückte der Teilkonzern im Umsatz-Ranking 2012 der deut-
schen Baumarktbetreiber um einen Platz auf Rang drei vor. Europa-
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Personalleiter Sedat Dogan (l.)und Unternehmensleiter Ulvi Keskin mit 
Auszubildenden.
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Der frühere Geschäftsführer der IHK-Außenstelle Neustadt

a. d.W. und Leiter der Abteilung Außenwirtschaft der IHK Pfalz,

DDrr..  WWaalltteerr  KKaauuffffmmaannnn, ist kurz vor seinem 100. Geburtstag im

April verstorben.

Dr. Walter Kauffmann wurde im Jahre 1913 in Ludwigshafen

geboren und studierte an der Universität Heidelberg Rechts-

und Wirtschaftswissenschaften. 1939 nahm er seine Tätigkeit

bei der IHK Pfalz auf. Nach der Rückkehr aus der Gefangen-

schaft arbeitete er im Herbst 1947 wieder bei der Kammer in

Neustadt, wo sich die französische Militärverwaltung und die

übergeordneten pfälzischen Verwaltungsstellen befanden. Als

Mann der ersten Stunde erwarb sich Dr. Kauffmann in seiner Ei-

genschaft als Leiter der Außenwirtschaftsabteilung der IHK

Pfalz große Verdienste um den Wiederaufbau der Wirtschaft

und die Wiederaufnahme der Außenhandelsbeziehungen der

pfälzischen Exportbetriebe. 1948 kam durch seine Initiative der

Anschluss der Pfalz an das zwischen Baden und Elsass beste-

N A C H R U F
hende deutsch-französische Grenzwarenabkommen zustande.

So konnten viele Lebensmittel und Bedarfsgüter aus den fran-

zösischen Grenzgebieten importiert und pfälzische Erzeugnisse

nach Frankreich exportiert werden. Zu Dr. Kauffmanns Betreu-

ungsgebiet gehörten die Landkreise Bad Dürkheim, Germers-

heim und Südliche Weinstraße sowie die kreisfreien Städte

Landau und Neustadt. Als Sprecher für den Außenhandel der

rheinland-pfälzischen IHKs gehörte Dr. Kauffmann überregio-

nalen Gremien an.

Anfang der 50er-Jahre wurden durch seine Initiative mit den

französischen Handelskammern Straßburg, Metz und Colmar,

später mit der IHK Macon und Dijon, freundschaftliche Kontakte

aufgenommen. Bei internationalen Messeveranstaltungen war

Dr. Kauffmann im Auftrag des Bundeswirtschaftsministeriums

unterwegs. Die IHK ehrte ihn schon bei seinem 25-jährigen

Dienstjubiläum mit der Kammermünze in Gold. Nach fast 40-

jähriger Tätigkeit ging Dr. Kauffmann 1978 in den Ruhestand. 

weit ist Hornbach nunmehr der fünftgrößte Baumarktkonzern.
Grund für die Umsatzabschwächung war die wegen der Schulden-
krise in weiten Teilen Europas lahmende Konjunktur. Hinzu kamen
Einschränkungen im Wohnungsbau und Immobiliensektor, was
auch die Do-it-yourself-Branche (DIY) in Mitleidenschaft zog. „Vor
diesem Hintergrund sind wir mit unserer Geschäftsentwicklung
2012/2013 zufrieden. Dies gilt umso mehr, als wir uns mit einem
sehr starken Vorjahr messen“, kommentierte Albrecht Hornbach,
der Vorstandsvorsitzende der Hornbach Holding AG, die vorläufi-
gen Zahlen. „Zudem mussten wir erhebliche Basiseffekte hinneh-
men, die wir nicht beeinflussen konnten.“ So wirkte sich die im Vor-
jahresvergleich ungünstigere Witterung negativ aus. 

DDiiee  NNeettttoouummssäättzzee  ddeerr  BBaauu--  uunndd  GGaarrtteennmmäärrkkttee  in Deutschland er-
höhten sich um 0,7 Prozent auf 1.741 Millionen Euro (Vorjahr:
1.729 Millionen Euro). Flächenbereinigt, das heißt ohne Berück-
sichtigung von Neueröffnungen und Schließungen in den zurück-
liegenden zwölf Monaten, behaupteten die Standorte das Vorjah-
resniveau. Im Geschäftsjahr 2011/2012 hatten die inländischen
Filialen mit einem Plus von 5,8 Prozent den höchsten flächenbe-
reinigten Umsatzanstieg seit 1996 verzeichnet. Der Teilkonzern

Hornbach Baustoff Union GmbH meldete ebenfalls Positives:
Seine 25 Baustoffhandels-Niederlassungen steigerten die Um-
sätze um 2,9 Prozent auf 207 Millionen Euro. Außerhalb Deutsch-
lands verbesserte Hornbach den Umsatz um 0,6 Prozent auf
1.279 Millionen Euro. Anders als im Inland hinterließ die schwa-
che Konjunktur hier aber Bremsspuren und dehnte sich auf Län-
der aus, die ein Jahr zuvor noch Umsatzzuwächse verzeichnet
hatten. Flächen- und währungsbereinigt gingen die Umsätze von
Hornbach außerhalb Deutschlands im Geschäftsjahr 2012/2013
um 3,2 Prozent (Vorjahr minus 1,0 Prozent) zurück. Bezogen auf
den Konzern gaben die flächenbereinigten Umsätze um 1,4 Pro-
zent nach (Vorjahr plus 2,8 Prozent).

NNaacchh  ddeenn  eerrsstteenn  vvoorrllääuuffiiggeenn  EErrggeebbnniisszzaahhlleennwird das Betriebser-
gebnis des Hornbach Holding AG Konzerns 2012/2013 voraus-
sichtlich rund 145 Millionen Euro (Vj. 169 Millionen Euro) errei-
chen. Im Hornbach-Baumarkt-AG Teilkonzern wird ein EBIT von
rund 100 Millionen Euro (Vj. 128 Millionen Euro) erwartet. (red) 

www.hornbach.de@



Jubiläum und 
zusätzlicher Standort 
Autohaus Adolf Cuntz KG

Das Unternehmen BMW-Cuntz mit 107 Mitarbeitern in Speyer
und Neustadt begeht im Juni das 90-jährige Jubiläum der Firmen-
gründung. Gefeiert wird mit einer limitierten Sonderkollektion,
weiteren Angeboten und einem Tag des offenen Autohauses mit
Spezialvorführungen am 15. und 16. Juni. In den Neubau eines
Autohauses in Neustadt will die Firma fünf Millionen Euro inves-
tieren. 

„„SSeeiitt  ddeerr  GGrrüünndduunngg wird das Unternehmen als Familienbetrieb
geführt“, erklären Werner (61) und sein Sohn Christian Schick
(35). Dabei gehen Tradition und Fortschritt Hand in Hand: Im Jahr
1923 gründete Peter Cuntz das Unternehmen als Schmiede und
beschlug Pferde. „Inzwischen geht es um weit mehr Pferdestär-
ken“, sagt der heutige Senior-Chef stolz, der mit seiner Frau Anne-
marie, der Enkelin des Firmengründers, und seinen Kindern Chris-
tian Schick und Simone Würfel den Betrieb leitet. 

NNaacchh  ddeerr  KKrriieeggssggeeffaannggeennsscchhaafftt 1946 führte Adolf Cuntz die vä-
terliche Firma fort. 1976 startete er mit seiner Tochter und sei-
nem Schwiegersohn die BMW-Vertretung in Speyer und über-
nahm dazu einen Vorgängerbetrieb in der Speyerer Industrie-
straße mit fünf Mitarbeitern. Die Geschäfte liefen gut; 1980
konnte die Firma auf ein neues Gelände in der Landwehrstraße
im Speyerer Norden umziehen, das in den Folgejahren kontinuier-
lich erweitert wurde.

DDeenn  UUmmssaattzz  22001122  bbeezziiffffeerrnn die Verantwortlichen mit mehr als 50
Millionen Euro; dieser wurde mit Verkauf, Reparaturen, Service,
Wartung und Instandsetzung neuer und gebrauchter Fahrzeuge
erzielt. Die Kunden kommen hauptsächlich aus Deutschland, vor
allem aus der Metropolregion Rhein-Neckar. Es wurden 1.800
Fahrzeuge verkauft. Drei Marken vertritt das Familienunterneh-
men: BMW, MINI und die Edelmarke ALPINA. „Wir sind der erfolg-
reichste und beste unter den 20 exklusiven ALPINA-Partnern in

Deutschland“, erklärt Werner Schick stolz. Seit 2000 arbeitet mit
den Kindern Christian Schick und Simone Würfel – beide neben
der Unternehmensausbildung Absolventen eines internationalen
BMW-Traineeprogramms für Händlernachwuchs – bereits die
vierte Generation im Familienunternehmen. Im Oktober 2006
übernahm das Speyerer Autohaus zusätzlich einen Betrieb in
Neustadt. 2009 wurde der eigenständige MINI CUBE eröffnet.

„„ZZuukkuunnfftt  hheeiißßtt  IInnvveessttiittiioonn.. Besonders in den letzten acht Jahren
ist viel passiert“, so Senior Werner Schick, der 1966 im Unterneh-
men des Schwiegervaters seine KFZ-Mechaniker-Ausbildung be-
gann. 300.000 bis 500.000 Euro wurden jährlich in Werkzeuge,
Maschinen, Lagereinrichtung, Aufrüstung der EDV, Reparaturen
der Gebäude und die durch BMW vorgeschriebenen Audits inves-
tiert. Gebäude und Werkstatt erweitert, in 2011 ein Logistik- und
Reifencenter in Speyer für 800.000 Euro aufgebaut, 2012 zwei Rei-
fen-Waschmaschinen im Wert von 60.000 Euro für die Standorte
angeschafft, das Reifencenter in Neustadt vergrößert und für
200.000 Euro das Firmengelände in Speyer unter der Verwendung
von besonderem „Biopflaster“ um 2.500 Quadratmeter erweitert.

„„WWiirr  hhaabbeenn  rruunndd  5500  bbiiss  6600  WWeerrkkssttaattttdduurrcchhggäännggee  pprroo  TTaagg..  Die Ser-
viceintervalle werden länger, dem konnten wir durch mehr Ver-
käufe begegnen“, beschreibt Dipl.-Betriebswirt Christian Schick
die Herausforderungen. Trotzdem sei die Werkstattbindung der
Cuntz-Kunden länger als bei Vergleichshändlern, hinzu kämen
viele Stammkunden. 

AAkkttuueellll  llaauuffeenn  ddiiee  VVoorrbbeerreeiittuunnggeenn für einen Neubau des Autohau-
ses in Neustadt. Rund fünf Millionen Euro wollen die Inhaber hier
nach eigenen Angaben investieren. „Das ist der größte Schritt in
unserer Firmengeschichte. Der alte Betrieb wurde zu klein“, so der
Standortverantwortliche Christian Schick. Auf rund 15.000 Qua-
dratmetern, doppelt so groß wie bisher, gebe es mehr Platz für
Service und Qualität. Zudem würden alle Abläufe optimiert und
das Personal in allen Bereichen aufgestockt – Werkstatt, Verwal-
tung und Verkauf. Die Eröffnung ist für 2014 geplant.

„„WWiirr  ssiinndd  ffrroohh und dankbar, dass auch nach 90 Jahren das Lebens-
werk unserer Familie in guten Händen und innovativen Ideen wei-
ter geht“, sind sich Werner und Christian Schick einig. (kahy)

www.autohaus-cuntz.de 
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Seit den Anfängen vor 90 Jahren ist BMW-Cuntz und vor allem der Stand-
ort Speyer ständig gewachsen. Im Jubiläumsjahr beginnt der Neubau in
Neustadt.
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Auf Vorschlag der IHK Pfalz wurden Herr HHoollggeerr  DDiieetteerr  AAlllleerrtt,

Nadlerstr. 1c, 68259 Mannheim, mit Wirkung vom 01.03.2013,

Herr GGeeoorrgg  AAmmlliinngg, Zweibrücker Str. 18, 67133 Maxdorf, mit

Wirkung vom 01.01.2013, Herr BBeerrnndd  BBaaiisstt, Hedwig-Laudien-

Ring 31, 67071 Ludwigshafen, mit Wirkung vom 15.02.2013,

Herr HHoorrsstt  WWiillhheellmm  WWaalltteerr  HHooffmmaannnn, Auf dem Köppel 9, 67098

Bad Dürkheim, mit Wirkung vom 23.01.2013, Herr PPeetteerr  UUeebbeerr--

hheeiiddee, Nordring 34, 67125 Dannstadt-Schauernheim, mit Wir-

kung vom 27.03.2013, erneut auf die Dauer von fünf Jahren

zum Handelsrichter bei den Kammern für Handelssachen des

Landgerichts in Frankenthal (Pfalz) ernannt.
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Ihre Heimat liegt grob 12.110 Kilometer voneinander
entfernt, aber Elena Bogomilova ausWarna an der
bulgarischen Schwarzmeerküste und Marisa Milagros
Sanchez de Maier aus Callao an Perus Pazifikküste
verbindet mehr, als es scheint. Beide sind sie der Lie-
be wegen nach Deutschland gekommen. Beide leben
in der Pfalz. Und beide haben sich die Gleichwertig-
keit ihrer heimischen Berufsabschlüsse mit den deut-
schen Entsprechungen dank des Berufsanerken-
nungsgesetzes, das im April letzten Jahres in Kraft
getreten ist, und der Hilfe der IHK FOSA (Foreign
Skills Approval) in Nürnberg erfolgreich bescheinigen
lassen. Damit haben sie eine wichtige Hürde für ih-
ren weiteren Berufsweg erfolgreich genommen.

EElleennaa  BBooggoommiilloovvaa  iisstt  iimm  MMäärrzz  22001111  nach Deutsch-
land gekommen. „Irgendwann musste ich mich ja
entscheiden, wo mein Kind eingeschult werden
sollte”, sagt sie lachend. Ihren deutschen Mann hatte
sie bereits 2007 kennengelernt. An der bulgarischen
Schwarzmeerküste hatte sie 17 Jahre lang als Reise-
leiterin, in den letzten 13 Jahren für die ITS-Touristik,
gearbeitet. „Wir legen in Bulgarien sehr viel Wert auf
eine gute Ausbildung”, erzählt sie. „Ich habe sechs
Jahre in Bulgarien studiert, in den ersten drei Jahren
in einem College für Tourismus, später dann Geogra-
phie und Tourismus, wo ich das Ganze nochmal ein
bisschen erweitert habe. Als stolze Bulgarin hat es
mir sehr viel Spaß gemacht, den Leuten ein bisschen
was über das Land zu erzählen.”

Viel Lob

Des Lobes voll ist Elena Bogomilova über Karl-Heinz
Schmierer-Schmidt von der IHK FOSA, der ihr Aner-
kennungsverfahren betreut hat. „Der ist alles ganz
detailliert mit mir durchgegangen. Ich hab’s nicht so
erwartet, muss ich ehrlich sagen, aber Herr Schmie-
rer-Schmidt hat super gut geleitet und ich freue mich,
dass er viele Fragen gestellt hat, um zu klären, dass
meine bulgarische Ausbildung der Tourismuskauffrau
in Deutschland entspricht. Wir haben mehrfach mit-

einander telefoniert, bevor ich die Anerkennung be-
kommen habe.”

DDeerrzzeeiitt  bbeessuucchhtt  EElleennaa  BBooggoommiilloovvaa  eeiinnee Touristik-
schule in Frankfurt, um sich in dem bei deutschen
Reisebüros gebräuchlichen Buchungssystem „Ama-
deus” fit zu machen. „Ich hatte in vielen Reisebüros
angefragt, aber ohne diese Systemkenntnisse hat sich
dann leider bisher noch nichts ergeben. Das wird
dann aber meine Arbeitsplatzchancen deutlich erhö-
hen.”

Gute Erinnerung

Marisa Sanchez erinnert sich noch ganz genau: „Ich
bin am 15. Dezember 1996 um sechs Uhr mit der
Lufthansa in Deutschland gelandet. Das vergesse ich
nie, das war der schlimmste Winter, den ich je erlebt
habe. Peru ist ein sehr sonniges Land, ich komme von
der Küste aus Callao.” Das war bereits ihr zweiter Be-
such in Deutschland. Beim ersten Mal, ziemlich ge-
nau ein Jahr zuvor, war sie gekommen, um Land und
Leute kennenzulernen. Vor allem lernte sie ihren spä-
teren Mann kennen, kehrte zwar noch einmal nach
Peru zurück, hielt aber den Kontakt.

„„IInn  PPeerruu  hhaabbeenn  wwiirr  eellff  JJaahhrree  SScchhuullppfflliicchhtt,,  und die Be-
rufsausbildung findet ebenfalls in Schulen statt”, er-
zählt Marisa Sanchez. Nach peruanischer Sprachrege-
lung hat sie Buchhalterin gelernt, „Buchhaltung, Se-
kretariat und administrative Sachen eben.” Die rein
schulische Ausbildung genügte ihr aber nicht, so dass
sie für ein Jahr unterbrach, um in einem Betrieb zu ar-
beiten, und anschließend für den Abschluss an die
Schule zurückkehrte. In Deutschland kamen dann
ihre drei Kinder zur Welt, die heute 15, 14 und zehn
Jahre alt sind. „Schließlich wollte ich wieder arbeiten,
hatte ja einen Beruf gelernt. Ich machte Praktika und
merkte, klar, Buchhaltung ist auch in Deutschland
ziemlich gleich, höchstens mit den Unterschieden im
Steuerrecht. Schließlich war ich 2006 bei der IHK und
habe nachgefragt, ob mein peruanischer Berufsab-
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Hürden genommen
Gute Erfahrungen mit der IHK FOSA

©uschi dreiucker_pixelio.de

©
 G

er
d 
A
lt
m

an
n
-S
h
ap

es
-S
ad

M
on

ke
y_

pi
xe

lio
.d
e



schluss in Deutschland anerkannt würde. Was aber
zum damaligen Zeitpunkt noch nicht möglich war”,
erzählt Sanchez. Trotzdem besuchte sie Weiterbil-
dungsveranstaltungen und verfolgte vor allem inten-
siv Presse und Fernsehen. Als sie davon erfuhr, dass
das Anerkennungsgesetz in Kraft getreten war, fragte
sie erneut bei der IHK nach und wurde an die FOSA in
Nürnberg verwiesen.

„„DDaass  iisstt  ddaannnn  ffüürr  mmiicchh  ggaannzz  eeiinnffaacchh gewesen. Ich
hatte ja schon zuvor alle meine Zeugnisse, Diplome
und Arbeitszeugnisse übersetzen lassen, weil ich
dachte, ich finde schon Arbeit.” Mit der FOSA kommu-
nizierte Marisa Sanchez hauptsächlich per Post und
E-Mail, bis dann ziemlich rasch klar war, dass ihr pe-
ruanischer Berufsabschluss dem der deutschen Büro-
kauffrau entsprach. „Und da dachte ich mir, besser
das als nichts.” In den Jahren zuvor hatte sie immer

wieder Verwaltungsjobs bei verschiedenen Unterneh-
men, derzeit arbeitet sie über eine Leiharbeitsfirma
bei der Firma Plisch in Viernheim. „Ich weiß noch
nicht, wie sich das konkret weiterentwickeln wird, ob
ich vielleicht fest übernommen werde. Aber ich bin
froh, dass ich so weit gekommen bin.”

BBeessoonnddeerrss  ffrreeuutt  ssiicchh  HHeeiiddee  BBrreeuueerr  üübbeerr diese Erfolge:
Sie hat sich um die Beratung und Betreuung der An-
tragstellerinnen bei der IHK Pfalz gekümmert, bis sie
in den Ruhestand gegangen ist. Fred G. Schütz

Ihr Ansprechpartner bei der IHK Pfalz ist 
Michael Böffel, Leiter des Geschäftsbereichs
Ausbildung, Tel. 0621 5904-1700, 
michael.boeffel@pfalz.ihk24.de
Weitere Infos unter www.pfalz.ihk24.de, 
Dokument-Nr. 119697
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Auch im Jahr 2013 werden fast ein Dutzend Berufe
neu gefasst, alte ersetzt oder zuvor einzelne Berufen
zu einem neuen zusammengefasst. In vielen Fällen
sollen zum Stichtag 1. August die Vorgänger durch
die neuen Berufsbilder ersetzt werden, bei anderen
sind die Vorlaufzeiten noch länger. Bei der IHK Pfalz
sind Michael Rödelsperger als Teamleiter für kauf-
männische Prüfungen  und Bernd Mayer für die ge-
werblich-technischen Berufe zuständig und für die
Ausbildungsbetriebe erste Ansprechpartner. „Rechts-
kräftig werden die neuen Berufsbilder aber erst”,
sagt Rödelsperger, „wenn sie im Bundesgesetzblatt
veröffentlicht sind. Daher kann sich der gegenwärti-
ge Stand in Details noch ändern”.

Einheitlich

„„DDiiee  FFaacchhkkrraafftt  MMeettaalllltteecchhnniikk ist ein neuer, zweijähri-
ger Beruf, für den es auch nach einer Expertise des
Bundesinstituts für Berufsbildung (BiBB) einen ein-
deutigen Bedarf gibt”, sagt Bernd Mayer. Elf Ausbil-
dungsberufe, teilweise aus den 1930er-Jahren, wer-

den zum 1. August außer Kraft treten. Es sind (in
Klammern die Gesamtzahl der Verträge 2011) der Tei-
lezurichter (2.148), der Drahtzieher (80), der Fräser
(55), der Metallschleifer (54), der Kabeljungwerker
(51), der  Federmacher (37), der Gerätezusammenset-
zer (16), der Drahtwarenmacher (4), der Schleifer (1),
der Maschinenzusammensetzer (0) und der Revolver-
dreher (k.A.). Dafür wird es die Fachkraft Metalltech-
nik mit den vier Fachrichtungen Montagetechnik,
Konstruktionstechnik, Zerspanungstechnik sowie
Umform- und Drahttechnik geben, mit Anrechnung
in der „Berufsgruppe Metall“. Die Anrechnung der
zweijährigen Fachkraft für Metalltechnik auf die Aus-
bildungszeit eines dreieinhalbjährigen Berufs (Metall)
ist möglich. Die Prüfungsleistungen werden jedoch
nicht anerkannt.

MMooddeerrnniissiieerrtt  wwuurrddee  ddeerr  ddrreeiijjäähhrriiggee  BBeerruuff  ddeess  FFeerrttii--
gguunnggssmmeecchhaanniikkeerrss.. Sein Arbeitsgebiet umfasst u. a.
das Montieren von Bauteilen zu Baugruppen sowie
Baugruppen zu Maschinen oder Gesamtprodukten,
das Prüfen und Einstellen von Funktionen an Bau-
gruppen oder Gesamtprodukten, das Planen, Überwa-
chen und Optimieren von Montage- und Demontage-
prozessen sowie das Anwenden von Schalt- und Funk-
tionsplänen verschiedener Systeme. Dabei spielen Ar-
beiten im Team und Abstimmungen mit vor- und
nachgelagerten Bereichen eine wichtige Rolle. „Ferti-
gungsmechaniker sind überwiegend in der Fertigung
und Montage von industriellen Serienerzeugnissen
tätig”, sagt Mayer. 

NNeeuu  iinn  ddiieesseemm  BBeerruuff  iisstt  ddiiee  gestreckte Abschlussprü-
fung mit Abschlussprüfung Teil 1 und Teil 2. Hierbei
entfällt die traditionelle Zwischenprüfung. An ihrer
Stelle wird zur Mitte der Ausbildungszeit der erste Teil

Auf der Höhe der Zeit 
Neue Berufe am Start
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der Abschlussprüfung abgelegt, dessen Bewertung in
die Endnote mit einfließt. Teil 2 der Prüfung wird
dann zum Ende der Ausbildungszeit abgelegt. Im ge-
werblich-technischen Bereich ist die gestreckte Ab-
schlussprüfung seit vielen Jahren etabliert. Auch im
Einzelhandel wird sie seit 2009 erfolgreich erprobt.
Teil 2 kann als Betrieblicher Auftrag abgelegt werden,
bei dem der Betrieb die Aufgabe stellt, die einer An-
forderungsliste der IHK genügen muss, oder aber als
Arbeitsaufgabe, die überregional gestellt wird.

EEss  hhaannddeelltt  ssiicchh  bbeeiimm  FFeerrttiigguunnggssmmeecchhaanniikkeerr um einen
Monoberuf ohne Stufenausbildung, bei dem die
zweijährige Fachkraft für Metalltechnik auf die Aus-
bildungszeit angerechnet werden kann, nicht jedoch
die Prüfungsleistungen. 

AAuuss  ddeemm  AAnnsspprruucchh  hheerraauuss,, eeiinnee „Berufsgruppe Me-
tall” zu strukturieren, hat sich der Bedarf nach einem
neuen, dreijährigen Ausbildungsberuf „Stanz- und
Umformtechnik” ergeben,  der die stärkere Prozess-
steuerung im Vergleich zum Werkzeugmechaniker,
dem  dreieinhalbjährigen Ausbildungsberuf, berück-
sichtigt. Sein Arbeitsgebiet umfasst u. a. das Herstel-
len von Bauteilen, das Montieren und Demontieren
von Baugruppen, die Einrichtung und Inbetrieb-
nahme von Stanz- und Umformmaschinen sowie das
Überwachen, Steuern und Optimieren von Produkti-
onsprozessen. Die Arbeitsgebiete liegen in Serienpro-
duktionslinien der produzierenden Industrie sowie
bei produktionsunterstützenden Dienstleistungsun-
ternehmen. Auch hier gibt es eine gestreckte Ab-
schlussprüfung mit zwei Varianten beim Teil 2. Alle
Neuordnungen und Teilnovellierungen im Metallbe-
reich treten am 1. August 2013 in Kraft.

LLeeddiigglliicchh  eeiinnee  TTeeiillnnoovveelllliieerruunngg  wwuurrddee  bbeeiimm  KKffzz--MMee--
cchhaattrroonniikkeerr  vorgenommen. Die Anzahl der Arbeits-
aufgaben wurde reduziert und die Prüfungszeit im
praktischen Teil verkürzt, zusätzlich gibt es neue Prü-
fungsfaktoren.

BBeeiimm  WWeerrkkssttooffffpprrüüffeerr wurde die Ausbildung an neue
Prüfverfahren zum Aufbau und zur inneren Struktur
von Werkstoffen und Verbindungen und verbesserte
spezielle Techniken für zerstörungsfreie Prüfung an-
gepasst. Genauso wird der Differenzierung des Be-
rufsbildes in der Breite aufgrund sehr unterschiedli-
cher Bedarfe der Unternehmen Rechnung getragen
und Rücksicht auf veränderte und gestiegene Anfor-
derungen genommen. Die Ausbildungsdauer beträgt
3,5 Jahre und strukturiert sich in vier Fachrichtungen:
Metalltechnik, Kunststofftechnik, Wärmebehand-
lungstechnik und Systemtechnik (mit Einsatzgebie-
ten). 

Luftfahrttechnische Berufe 

UUmm  eeiinnee  BBeerruuffssggrruuppppee  „„LLuuffttffaahhrrtttteecchhnniisscchhee  BBeerruuffee““
zu schaffen, sollen im ersten Jahr FFlluuggggeerräätteeeelleekkttrroonnii--
kkeerr und FFlluuggggeerräätteemmeecchhaanniikkeerr gemeinsam beschult
werden, bevor sich die Wege trennen.  

DDiiee  AAuussbbiilldduunnggssddaauueerr  ddeess Fluggeräteelektronikers
beträgt 3,5 Jahre und ist als sogenannter Monoberuf
mit Einsatzgebieten strukturiert, etwa nach Flugzeu-
gen beziehungsweise Hubschraubern mit Turbinen-
triebwerk oder Kolbentriebwerk. Vorgesehen ist eine
gestreckte Abschlussprüfung, neu sind zahlreiche De-
tailveränderungen. Auch der Fluggerätemechaniker
soll in die Gruppe der  „Luftfahrttechnischen Berufe“
eingehen. Die Ausbildungsdauer beträgt 3,5 Jahre, die
Ausbildung strukturiert sich in die drei  Fachrichtun-
gen Instandhaltungstechnik, Fertigungstechnik und
Triebwerkstechnik. Die Prüfungsform ist wieder die
gestreckte Abschlussprüfung. 

AAnnggeessttrreebbtt  iisstt  aauucchh,,  ddaassss  ddiiee  ssooggeennaannnnttee CAT A Zerti-
fizierung nun schon parallel zur Ausbildung erworben
werden kann und nicht erst zwei Jahre danach wie
bisher. CAT-A ist die Lizenz für die Instandhaltung von
zivilen Luftfahrzeugen, die zur Durchführung be-
stimmter Reparaturen am Fluggerät berechtigt. Die
luftfahrttechnischen Berufe sind noch nicht erlassen.

DDaass  AAuussbbiilldduunnggss--  uunndd  PPrrüüffuunnggsswweesseenn  unterliegt ei-
nem ständigen Wandel. Dies ist nicht verwunderlich
bei ca. 340 Ausbildungsberufen, die in Deutschland
angeboten werden, wovon rund 180 bei der IHK Pfalz
betreut und abgeprüft werden. Das Anpassen der Be-
rufsbilder ist den Veränderungen der Wirtschaft und
somit auch der Ausbildungsbetriebe geschuldet. Die
IHK Pfalz bietet hierzu regelmäßig Informationsver-
anstaltungen an, zu denen betroffene Mitgliedsbe-
triebe, berufsbildende Schulen und Ausbilder eingela-
den werden.

Die Vorstellung der neuen kaufmännischen Berufe
folgt in der nächsten Ausgabe. 
Fred G. Schütz

Ihr Ansprechpartner bei der IHK Pfalz ist 
Bernd Mayer, Tel. 0621 5904-1730,
bernd.mayer@pfalz.ihk24.de
Einen Überblick über neue und neugeordnete
Berufe gibt es unter www.pfalz.ihk24.de, 
Dokument-Nr. 37924
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Ausbildung bei der PFW Aerospace GmbH in Speyer





„Das restliche Gallien ist gut für dieWildschweine!”Dass sich für
Westpfälzer Befindlichkeit immer wieder Gedankenverbindun-
gen zum kleinen Heimatdorf von Asterix aufdrängen, kommt
nicht von ungefähr. Zwar nicht von römischen Legionen umstellt,
aber immer am Rande von Großräumen und Großregionen in der
direkten Nachbarschaft, selbst kleinteilig strukturiert und vom
demografischenWandel besonders hart getroffen. Zuletzt der
Nackenschlag durch die rot-grüne Landesregierung mit der Auf-
kündigung des seit Jahrzehnten geforderten durchgängigen vier-
spurigen B10-Ausbaus. Da kann schon mal der Mut sinken. Tut er
aber nicht. Der Verein „ZukunftsRegionWestpfalz” (ZRW) ist
zwar kein Zaubertrank, aber der Versuch, alle Kräfte ausWirt-
schaft, Wissenschaft, Politik, Kultur und Sport in der Region
Westpfalz zu bündeln.

UUnndd  ddaass  sscchheeiinntt  ggeelluunnggeenn::  „„UUnnsseerr  Mobilisierungsgrad ist in Rela-
tion nach einem Jahr fast genauso groß wie in der Metropol-
region Rhein-Neckar”, sagt Dr. Hans-Günther Clev, Geschäftsfüh-
rer der ZRW und gleichzeitig Leitender Planer der Planungsge-
meinschaft Westpfalz. „Es sind alle großen Gebietskörperschaften
dabei, es sind alle Forschungseinrichtungen dabei, Bezirksverband
und selbst Nachbarstädte wie Homburg. Fast alle Verbände, die
IHK, die HWK,  die Kreishandwerkerschaft, das Rote Kreuz, alle
Sparkassen. Aus der Wirtschaft sind fast alle Namhaften dabei, in
verschiedenen Bereichen ist der Mobilisierungsgrad 100 Prozent.
Das ist die Chance, sich zu vernetzen, mit Leuten in Kontakt zu
kommen, was bislang ein absolutes Manko war.” Andreas Knüp-
fer, Geschäftsführer des IHK-Dienstleistungszentrums in Pirma-
sens, ergänzt: „Dieses positive Klima wird einen neuen Wachs-
tumsschub erzeugen.“

Mehrheit der Wirtschaft

Hinzu kommt, dass die Vereinsstruktur selbst – gewollt – eine
deutliche Mehrheit der Wirtschaft aufweist. Dem zehnköpfigen
Vorstand gehören Dr. Ludger Müller (Geschäftsführer MP Beteili-
gungs-GmbH, Kaiserslautern, ZRW-Vorsitzender), Prof. Dr. Konrad
Wolf (Präsident FH Kaiserslautern, stellv. ZRW-Vorsitzender), Dr.
Klaus Weichel (OB Stadt Kaiserslautern und Vorsitzender der
PGW, stellv. ZRW-Vorsitzender), Franz Link (Vorstandsvorsitzender,
Kreissparkasse Kaiserslautern, ZRW-Kassenwart), Dieter Weber (1.
Vorsitzender Bündnis der Zweibrücker Wirtschaft, ZRW-Schrift-
führer), Dr. Jürgen Adam (Direktor Manufacturing Engineering,
Borg Warner Turbo Systems, Kirchheimbolanden), Dr. Winfried
Hirschberger (Landrat, Landkreis Kusel), Gerrit Horn (Kreishand-
werksmeister, Kreishandwerkerschaft Westpfalz), Alois Kettern

(Vorstandsvorsitzender, Wasgau Produktions- und Handels
GmbH, Pirmasens) und Dr. Bernhard Matheis (Oberbürgermeister,
Stadt Pirmasens) an. Dem Vorstand zur Seite gestellt ist ein fast
30-köpfiges Kuratorium mit Johannes Heger (Hegerguss, Enken-
bach-Alsenborn) als 1. Vorsitzenden und Dr. Gerhard Braun (K.O.
Braun, Wolfstein) als Stellvertreter, das sich Ende letzten Jahres
konstituiert hat. 

BBiissllaanngg  ssiinndd  VVeerrssuucchhee  aauuss  ddeenn  vveerrsscchhiieeddeennsstteenn  Gründen geschei-
tert, diesen „Selbstaufstellungsprozess”, wie es Clev nennt, wir-
kungsvoll in Gang zu bringen. „Frühere Anläufe kamen meist aus
dem politischen Raum, dem Land, den Gebietskörperschaften,
und haben nicht zum Ziel geführt”, sagt Clev. Deshalb sei die ZRW
bewusst wirtschaftsdominiert, die Vorstände in Verein und Kura-
torium sollen immer aus der Wirtschaft kommen.

EEiinneess  „„ddeerr  ggrrooßßeenn  ZZiieellee  iimm  ZZRRWW  iisstt  eeiinnee gemeinsame Westpfalz-
Identität. Wir sind stolz auf die Leistungen einer gesamten Re-
gion. Erfolg verbindet und trägt alle. Erfolg macht andere neugie-
rig. Erfolg macht Menschen und Wirtschaft attraktiv“, sagt Knüp-
fer. Das führt zur zentrale Frage der Westpfalz: „Wie bekommen
die vielen mittelständischen Unternehmen in der Region die
überlebensnotwendigen Fach- und Führungskräfte, wenn immer
weniger Menschen da sind und die Infrastrukturqualität nicht ge-
sichert wird?”, fragt Clev. Besonders drängend wurde diese Auf-
gabe aber nach der Aufstellung der Metropolregion Rhein-Neckar
(MRN). Wie sollte man sich gegenüber diesem starken Entwick-
lungspol aufstellen, behaupten oder gar kooperieren?

EEiinn  MMooddeellll  wwaarr  ddiiee  KKooooppeerraattiioonn  ddeerr  MMRRNN  mmiitt der Technologiere-
gion Karlsruhe. Aber in der Westpfalz fehlten schlicht die komple-
mentären Organisationsstrukturen für die Regionalentwicklung.
Wer sollte da, außer auf der informellen Ebene, miteinander ko-
operieren? Auf der Ebene der Planungsgemeinschaft Westpfalz
und des Regionalverbands Rhein-Neckar war der Dialog relativ zü-
gig in Gang zu bringen. Um sich aber analog zu Karlsruhe und
MRN organisieren zu können, bedurfte es einer eigenen westpfäl-
zischen Dachstruktur, die mit der Gründung des Vereins Zukunfts-
Region Westpfalz am 11. April 2012 in Zweibrücken mit Dr. Lud-
ger Müller, dem Geschäftsführer der MP Beteiligungs-GmbH als
Vorstandsvorsitzendem, ins Werk gesetzt wurde. Im Januar 2013
folgte die Kooperationsvereinbarung von ZRW und Zukunft Me-
tropolregion Rhein-Neckar e.V. Dessen Vorstandsvorsitzender Al-
brecht Hornbach hatte sich stark für die engere Verzahnung zwi-
schen der Metropolregion Rhein-Neckar und der Westpfalz ein-
gesetzt.
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Brückenfunktion

„Wir können uns natürlich von der Wirtschaftskraft her nicht mit
der MRN vergleichen. Auch der Verein kann nicht die Arbeit für die
ganze Region übernehmen”, sagt der ZRW-Vorsitzende Dr. Ludger
Müller. Aber er kann die Ideen und Projekte der Mitglieder koordi-
nieren, die Beteiligten zusammenbringen und Projekte organisa-
torisch begleiten. Der Geschäftsführer Hans-Günther Clev arbei-
tet ehrenamtlich, ihm zur Seite steht lediglich eine Halbtagskraft
im Sekretariat. Trotzdem sind bereits eine Fülle von Projekten und
Aktionen angestoßen, am Laufen oder bereits verwirklicht. „Ich
arbeite dezentral, über die Akteure selbst, unterstütze ihre Anlie-
gen und bringe sie an einen Tisch”, sagt Clev. Das sind Projekte,
die „einer allein nicht machen kann. Aber ich mache nicht Wirt-
schaftsförderung anstelle des Wirtschaftsförderers, keine For-
schung anstelle der Forscher. Wir haben eine Brückenfunktion,
denn einer weiß immer, wie’s geht”. 

DDaass  kkaannnn  eeiinnee  KKooooppeerraattiioonn  mmiitt  ddeerr  Arbeitsagentur und Radio RPR
zur Besetzung freier Stellen sein oder die erfolgreiche Teilnahme
an der jüngsten MRN-Existenzgründermesse in Landau. In Pirma-
sens läuft erfolgreich ein Projekt, organisatorisch von der Wirt-
schaftsförderungsgesellschaft unter ihrem Leiter Mark Schlick be-
treut, mit Mitteln der Kreativwirtschaft Künstler und Wirtschafts-
unternehmen im Sinne der Leerstandsbekämpfung zusammen-
zubringen. Jüngstes Beispiel: Zwei innovative Schuhunternehmen
betreiben gemeinsam ein Ladengeschäft und stellen Künstlern
Ausstellungsraum für ihre Werke zur Verfügung. Eine CD mit den
besten Bands der Stadt soll produziert werden und als Werbeträ-
ger für die Region eingesetzt werden. Ludger Müller berichtet von
Gesprächen, die Schichtzeiten in den pfälzischen Unternehmen
zu harmonisieren, so dass Berufspendlern in die und aus der
Westpfalz ein wirtschaftliches ÖPNV-Angebot gemacht werden
kann oder Fahrgemeinschaften leichter zu organisieren sind. Ko-
operationen für Gemeinschaftsstände bei Personalmessen sollen
geschaffen werden, Engagements also, die für Einzelunterneh-
men ansonsten kaum zu stemmen wären. „Man kann ins Ausland
gehen, nach Portugal, Spanien, Griechenland, und dort junge
Leute motivieren, hierher zu kommen. Dazu muss man natürlich

die richtigen Stellen anbieten und sich dort gut verkaufen”, sagt
Ludger Müller. 

Willkommenskultur

Angestoßen ist auch, die Aktivitäten von ZirKL e.V., bei dem Neu-
ankömmlinge mit Stadtführung  und Hilfen bei der Suche nach
Kindergarten, Schule, Ärzten und Freizeitangeboten unterstützt
werden, auf Pirmasens und Zweibrücken auszudehnen. „Mit ZirKL
soll eine neue Willkommenskultur entstehen. Diese Hilfe zum
Wohlfühlen können wir nur deshalb anbieten, weil wir als Gruppe
zusammenarbeiten. Menschen nehmen Menschen an die Hand
und bauen Brücken und Freundschaft im neuen Umfeld“, sagt
Knüpfer. Gleichzeitig werden Doppelstrukturen abgebaut. Pla-
nungsgemeinschaft Westpfalz und Arbeitsagentur treffen sich
unabhängig voneinander regelmäßig mit den Wirtschaftsförde-
rern der Region, diese Treffen wurden nun zusammengelegt. Ein
regionales Ausschreibungsportal ist im Aufbau. Für die Teilnahme
an der Immobilienmesse EXPO Real in München wird es eine Ko-
operation mit den Unternehmen in der MRN geben: „Die Mitprä-
senz am Gemeinschaftsstand kostet uns dann nur noch einen
Bruchteil dessen, was wir zahlen müssten, wenn sich die Region
allein präsentieren würde”, sagt Clev.

WWiicchhttiigg  wwiirrdd  ddeerr  VVeerreeiinn  aber auch aus Sicht der EU, wenn diese
im nächsten Jahr ihre regionale Förderpolitik umstellt. „Dann
braucht es eine Struktur wie die ZRW, um an Mittel zu kommen.
In diesem Sinne sind wir dann auch für die Landesregierung ein
interessantes Modell, weil auf diese Weise die von der EU zur Ver-
fügung gestellten Mittel auch aktiviert werden können”, sagt
Clev. Die einschlägigen Projektvorschläge aus der ZRW sind längst
da.  Fred G. Schütz

Ihr Ansprechpartner bei der ZukunftsRegion Westpfalz ist
Dr. Hans-Günther Clev, Tel. 0631 205 774 17, 
clev@westpfalz.de
Ihr Ansprechpartner bei der IHK Pfalz ist Andreas Knüpfer,
Leiter des IHK-Dienstleistungszentrums in Pirmasens, 
Tel. 0631 523-2611, andreas.knuepfer@pfalz.ihk24.de
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„Tragende Säule 
für den Mittelstand“
Veranstaltung über Familienunternehmen

Die besonderen Herausforderungen, denen sich Familienunter-
nehmen gegenübersehen, standen im Fokus einer Veranstaltung,
zu der die Investitions- und Strukturbank Rheinland-Pfalz (ISB)
mit dem Wirtschaftsministerium Rheinland-Pfalz und den Volks-
banken Raiffeisenbanken nach Kaiserslautern eingeladen hatte. 
Wie wichtig die Themen Finanzierung, Steuern und Lösungswege
zur Deckung des Fachkräftebedarfs für diese Firmen sind, zeigte
die hohe Teilnehmerzahl mit rund 270 Zuhörern. Auch die Diskus-
sionen rund um weibliche Führungskräfte, die Suche nach Fach-
kräften und die Förderung der Familienmitglieder, die in den Un-
ternehmen überdurchschnittlich oft engagiert sind, stießen auf
großes Interesse.

„„BBeeii  rruunndd  9900  PPrroozzeenntt der kleinen und mittleren Unternehmen in
Rheinland-Pfalz handelt es sich um Familienunternehmen“, sagte
Wirtschaftsministerin Eveline Lemke. „Diese Betriebe sind eine
tragende Säule für den Mittelstand. Gerade deshalb möchten wir
sie dabei unterstützen, sich auch in Zukunft mit gut qualifizierten
Fachkräften am Markt zu behaupten.“

EEiinnee  ddeerr  ggrröößßtteenn  HHeerraauussffoorrddeerruunnggeenn für Familienunternehmen
ist die Suche nach qualifizierten Fachkräften und motivierten
Auszubildenden. Ebenso wie die Planung der Nachfolgeregelung

an der Unternehmensspitze und die Neueinstellung von geeigne-
ten Führungskräften. Über die Herausforderungen von Betrieben,
genau die Mitarbeiter einzustellen, die sie brauchen, diskutierten
Dr. Rüdiger Beyer, Hauptgeschäftsführer der Industrie- und Han-
delskammer für die Pfalz, Ralf Hellrich, Hauptgeschäftsführer der
Handwerkskammer der Pfalz, und Thomas Weidler, Geschäftsfüh-
rer der W & F Heizung Sanitär Lüftung GmbH. (red) 
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Diskutierten über Familienunternehmen (v. l.): Holger Wienpahl (TV Mode-
rator), Frank Lehmann (Wirtschaftsjournalist), Thomas Weidler (W & F Hei-
zung Sanitär Lüftung GmbH), Ulrich Dexheimer (ISB), Doris Reifenrath (Dr.
Dienst & Partner GmbH & Co. KG), Johannes Heger (HegerGuss GmbH), 
Dr. Rüdiger Beyer (Industrie- und Handelskammer für die Pfalz), Karl-Heinz
Reidenbach (Volksbank Kaiserslautern Nordwestpfalz eG) und Ralf Hellrich
(Handwerkskammer der Pfalz). 
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Die IHK-Tischrunde Speyer traf sich bei der Firma Elopak GmbH in

der Speyerer Brunckstraße. Uwe Geske (2.v.r.), Vorsitzender des Vor-

stands der Kreis- und Stadtsparkasse Speyer, begrüßte rund 60 Teil-

nehmer. Elopak-Geschäftsführer Stephen Naumann (l.) führte Un-

ternehmer und Politikvertreter, darunter Speyers Oberbürgermeis-

ter Hansjörg Eger (2.v.l.) durch den Betrieb, in dem neben der Ferti-

gung von Kartonverpackungen im europäischen Verbund auch

neue Produkte für die Verpackungsindustrie entwickelt werden.

Der Vortrag von Elisabeth Jostmeier, IHK Pfalz, über die Bilanz nach

einem Jahr Anerkennungsgesetz stieß im Hinblick auf die Fachkräf-

teversorgung auf großes Interesse. Europaparlamentsabgeordneter

Jürgen Creutzmann referierte zur aktuellen Wirtschaftspolitik in

Brüssel, bevor die Tischrunde mit einem Imbiss ausklang. (red) 
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„Rhein-Neckar zu einer 
starken Marke machen“
ZMRN-Mitgliederversammlung 
Rhein-Neckar muss national und international zu einer starken
Marke werden, damit auch künftig möglichst viele Fachkräfte
und Investoren den Weg in die Region finden – diese Botschaft
richtete Albrecht Hornbach, Vorstandsvorsitzender des Vereins
Zukunft Metropolregion Rhein-Neckar (ZMRN e.V.), an die Mit-
glieder des Vereins.

„„MMaanncchhmmaall  hhaabbee  iicchh  ddeenn  EEiinnddrruucckk,,  uns ist gar nicht bewusst, was
wir noch alles stemmen könnten, wenn wir all unsere Kräfte bün-
delten“, so Hornbach bei der Jahreshauptversammlung. Als gelun-
gene Beispiele der länderübergreifenden Kooperation zwischen
Wirtschaft, Wissenschaft, Politik und Verwaltung nannte Horn-
bach die einheitliche Behördennummer 115 und das Internatio-
nale Deutsche Turnfest, zu dem in der Pfingstwoche (18. bis 25.
Mai) mehr als 75.000 Aktive in der Metropolregion erwartet wer-
den.

IImm  ZZeennttrruumm  ddeerr  VVeerrssaammmmlluunngg  ssttaanndd ein Markenkonzept für die
Metropolregion. Demnach wird diese wahrgenommen als starker
Industriestandort, wo Menschen mit viel Kreativität und Bürger-
sinn leben. Darüber hinaus steht die Region für Freizeit, Genuss
und Naturerlebnis. „Allerdings zeigt die Analyse auch, dass noch
viel zu wenige von unseren Stärken wissen. Das zu ändern, ist die
Herausforderung“, so Hornbach. Der Vereinsvorstand, das neu zu-
sammengesetzte Kuratorium und die über 740 Unternehmen



und weiteren Institutionen im Verein seien deshalb von zentraler
Bedeutung, wenn es darum gehe, die Region bekannter zu ma-
chen. 

PPllaattttffoorrmm  ffüürr  ddeenn  ssttrraatteeggiisscchheenn  DDiiaalloogg  aller Akteure bildet der 16-
köpfige Vorstand des ZMRN e.V. Neu im Vorstand sind Theresia
Riedmaier (Landrätin Südliche Weinstraße) und Thomas Töpfer
(Vorstandsmitglied der Bilfinger SE). Als Vertreter der Wirtschaft
übernimmt Töpfer den ZMRN-Vorstandsposten von Bernhard
Schreier, der den Vorsitz des ZMRN-Kuratoriums übernahm. Der
MRN-Award ging an Michel Maugé, Geschäftsführer des Kon-
gresszentrums Rosengarten Mannheim. (red) 

www.m-r-n.de 

Vorsitzender gewählt
DIHK-Handelsausschuss 
Albrecht Hornbach  wurde einstimmig in der konstituierenden
Sitzung des DIHK-Handelsausschusses erneut zum Vorsitzenden
gewählt. 

DDeerr  VVoorrssttaannddssvvoorrssiittzzeennddee der Hornbach Holding AG in Neustadt
a. d. W. und Vizepräsident der IHK Pfalz stand dem 100 Mitglieder
zählenden Handelsgremium der IHK-Organisation bereits von
2009 bis 2012 vor. Als vorrangiges Ziel sieht Hornbach die Rolle
des Handels zu stärken, vor allem gegenüber der Politik, den Ver-
brauchern und auch innerhalb der IHK-Organisation. 

GGeerraaddee  ddiiee  inhaber- und familiengeführten Handelsunternehmen
trügen überdurchschnittlich viel dazu bei, junge Menschen aus-
zubilden. Zudem engagierten sich gerade diese Unternehmer eh-
renamtlich in diversen Initiativen für ihren Standort. So seien vi-
tale Innenstädte ohne den Einsatz von Handelsunternehmen
nicht denkbar. Dieser Bedeutung des Handels müsse deutlicher
Rechnung getragen werden. Die Ausschussperiode läuft bis zum
Jahr 2016.

Gemeinsam schwitzen 
Gründel’s fresh Firmenlauf
Am 6. Juni um 18 Uhr findet zum sechsten Mal der Gründel´s
fresh Firmenlauf in Kaiserslautern statt, die größte Breitensport-
veranstaltung der Region. Meldeschluss ist der 17. Mai.

22001122  aabbssoollvviieerrtteenn  77..662233  LLääuuffeerr  aauuss  448844  UUnntteerrnneehhmmeenn die fünf 
Kilometer lange Strecke. Hier treten Mitarbeiter als Team an, um
sich dem sportlichen Wettkampf zu stellen – es zählt das Ge-
meinschaftserlebnis. Deshalb wird die Laufzeit nicht gestoppt,
Sieger wird etwa das Unternehmen, das die meisten Mitarbeiter
zum Mitmachen mobilisieren konnte oder die meisten Azubis an
den Start bringt. Auch die besten Kostümierungen der Läufer
werden prämiert. Von der Startgebühr eines jeden Läufers wird
wieder ein Euro an verschiedene karitative Einrichtungen gespen-
det. 

www.firmenlauf-pfalz.de 
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Nur noch wenige Wochen: Bis zum 31.
Mai müssen die Steuererklärungen für
2012 beim Finanzamt abgegeben werden.
Dies gilt sowohl für die Einkommen- bzw.
Körperschaftsteuer als auch für die Um-
satz- und die Gewerbesteuer. Wird die Er-
klärung vom Steuerberater erstellt, ver-
längert sich die Abgabefrist auf den 31.
Dezember.  

EEiinnkkoommmmeennss--  uunndd  KKöörrppeerrsscchhaaffttsssstteeuueerr
Bei der Einkommen- und Körperschaft-
steuer erstellt das Finanzamt auf Grund-
lage der abgegebenen Erklärung einen
Steuerbescheid, den der Steuerpflichtige
erhält. Darin steht ob, in welcher Höhe
und bis wann eine Steuernachzahlung zu
leisten ist oder ob und in welcher Höhe die
Finanzkasse einen Betrag erstattet. 

AAuußßeerrddeemm  wweerrddeenn  iimm  SStteeuueerrbbeesscchheeiidd
häufig Steuervorauszahlungen festge-
setzt. Achtung – diese  finden sich in der
Regel auf der zweiten Seite des Steuerbe-
scheides. Normalerweise sind Vorauszah-
lungen für die einzelnen Quartale am 15.
Februar, Mai, August und November zu
leisten. Eine Erinnerung an die Vorauszah-
lungen gibt es nicht. Bei verspäteter Zah-
lung fallen Verspätungszuschläge an.

UUmmssaattzzsstteeuueerr
Bei der Umsatzsteuer hat der Steuerpflich-
tige neben den monatlichen oder viertel-
jährlichen Umsatzsteuervoranmeldungen
als Umsatzsteuererklärung eine Umsatz-
steueranmeldung für das gesamte Kalen-
derjahr abzugeben. Darin errechnet er
selbst, ob er unter Berücksichtigung der
bisherigen Zahlungen eine Erstattung
vom Finanzamt erhält oder ob er noch
eine Abschlusszahlung für das abge-
schlossene Jahr leisten muss. 

HHaatt  ddeerr  SStteeuueerrppfflliicchhttiiggee eine über die be-
reits geleisteten Vorauszahlungen hinaus-
gehende Zahllast ermittelt, so ist dieser
Betrag – ohne eine weitere Aufforderung
des Finanzamtes –  innerhalb eines Mo-
nats nach Abgabe der Jahresmeldung fäl-
lig. Ebenso wird ein Erstattungsanspruch
kommentarlos von der Finanzkasse ge-
währt, wenn das Finanzamt an der abge-
gebenen Steueranmeldung nichts ändert.
Grund ist, dass bei der Umsatzsteuer die
Anmeldung – so heißt die Jahreserklärung
hier – einer Steuerfestsetzung durch einen
Steuerbescheid gleichsteht. 

GGeewweerrbbeesstteeuueerr
Bei der Gewerbesteuer muss die Erklärung
für das Unternehmen jährlich abgegeben
werden. Der Gewinn, der für die Einkom-
men- oder Körperschaftsteuererklärung er-
mittelt wurde, ist Berechnungsgrundlage
und wird um bestimmte Positionen erhöht
und um andere gemindert. Zu den Hinzu-
rechnungen zählen beispielsweise die Zin-
sen für Fremdkapital oder Anteile der Miet-,
Pacht und Leasingzahlungen für bewegli-
che und unbewegliche Wirtschaftsgüter. Zu
den Kürzungen gehören unter anderem die
steuerlich abgezogenen Spenden oder be-
stimmte Dividendenzahlungen.

DDaarraauuss  eerrggiibbtt  ssiicchh der Gewerbeertrag, der
bei Personenunternehmen um einen Frei-
betrag von 24.500 Euro gemindert werden
darf. Von dem sich dann ergebenden Wert
werden 3,5 Prozent als Gewerbemessbe-
trag genommen; auf diesen wird noch der
Hebesatz der Gemeinde, in der das Unter-
nehmen ansässig ist, angewendet. Die He-
besätze aller Gemeinden im Bezirk der IHK
Pfalz finden Sie im Realsteueratlas auf
www.pfalz.ihk24.de, Dokument-Nr. 86337.  

Gesunde Arbeit 
BDP startet Kampagne

Mit einer Broschüre zum Thema Burnout
hat der Berufsverband Deutscher Psycho-
loginnen und Psychologen seine Kampa-
gne „Gesunde Arbeit“ gestartet. 

„„EEss  rreeiicchhtt  nniicchhtt  aauuss,, über Burnout zu re-
den. Es gilt, Konzepte zu entwickeln, die
richtigen Maßnahmen zu ergreifen und
die Gesundheit zu schützen – am besten
mit psychologischem Know-how“, fordert
BDP-Präsidentin Sabine Siegl. „Wenn das
gelingt, entsteht eine Win-win-Situation.
Die Burnout-Spirale wird durchbrochen
und die Mitarbeiter arbeiten motiviert
und produktiv.“ Insbesondere Führungs-
kräfte könnten durch einen gesundheits-
förderlichen Führungsstil dabei aktiv han-
deln und so zum Erfolg ihres Unterneh-
mens beitragen.

WWiiee  ddaass  ggeennaauu  ggeehhtt,, wissen die Autoren
der Broschüren. Aus Ihrer Praxis in den Be-
reichen Wirtschaft und Gesundheit beant-
worten die Psychologen gezielt häufige
Fragen. Bei der Broschüre „Burnout“ sind
das beispielsweise „Wie lässt sich die Ar-
beit besser organisieren?“ oder „Was ist
bei der Führungskräfteentwicklung zu be-
achten?“ 

BBiissllaanngg  ssiinndd  zzwwööllff  BBrroosscchhüürreenn zu unter-
schiedlichen Themen wie „Gesunde Ar-
beitsbedingungen“ geplant, die monatlich
erscheinen. Über das Internet stehen diese
online zum Download bereit oder können
kostenfrei im digitalen Versand abonniert
werden.

www.bdp-verband.de/
gesunde-arbeit   
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Verbraucherpreisindex für Deutschland 
(Basis 2010 = 100)

Quelle: Statistisches Bundesamt Deutschland

www.pfalz . ihk24.de

V e r b r a u c h e r p r e i s i n d e x

D o k u m e n t - N r . :  2 8 3 5

Jahr /Monat Veränderungen in %

2013 März 13 März 13

März Januar Februar März Februar 13 März 12

104,1 104,5 105,1 105,6 0,5 1,4

2012

Steuererklärung rechtzeitig abgeben
Frist endet am 31. Mai

bilderbox.de
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CSR-FRÜHSTÜCK BEI KÜBLER 
Das Thema Corporate Social Responsibi-

lity (CSR) gewinnt zunehmend an Be-

deutung für die Unternehmen. Wir la-

den Sie herzlich zu einem CSR-Frühstück

am 8. Mai beim Ludwigshafener Spezia-

listen für energiesparende Hallenhei-

zungen, der Kübler GmbH, ein. Von 8:30

bis 11:00 Uhr stellt Ihnen Thomas Küb-

ler, Geschäftsführer der Kübler GmbH,

die CSR-Aktivitäten seines mit dem

deutschen Nachhaltigkeitspreis ausge-

zeichneten Unternehmens vor und lädt

zum Dialog mit Unternehmern der Regi-

on ein.

Seit März 2011 präsentieren Praktiker

aus Top-Wirtschaftsunternehmen ein-

für die Pfalz und Darmstadt haben sich

der renommierten Veranstaltungsreihe

der auf CSR spezialisierten Kommunika-

tionsagentur Bonne Nouvelle und der

IHK Rhein-Neckar angeschlossen. Mit

der Kübler GmbH präsentiert sich erst-

mals ein Pfälzer Unternehmen in der

Frühstücksreihe.

Anmeldungen nimmt Claudia Behrens,

Bonne Nouvelle, Tel. 0228 902784-15, 

Fax 0228-902784-29, 

csr_rheinneckar@bonne-nouvelle.de,

entgegen.

Weitere Infos unter www.pfalz.ihk24.de, 

Dokument-Nr. 122313 oder unter

www.facebook.com/CSRRheinNeckar.

© kreativfabrik1/fotolia.de

mal pro Monat beim „CSR-Frühstück Rhein-

Neckar“ in lockerer Workshop-Atmosphäre

ihre Strategie und Maßnahmen zur Über-

nahme gesellschaftlicher Verantwortung.

Die Industrie- und Handelskammern (IHKs)

Schwerbehinderte
als Arbeitnehmer
Landespreis 2013 ausgelobt 

Mit 3.000 Euro prämiert Rheinland-Pfalz
seit 1998 Arbeitgeber, die schwerbehin-
derte Menschen in beispielhafter Art und
Weise am ersten Arbeitsmarkt beschäfti-
gen. Unternehmen und Dienststellen kön-
nen noch bis 31. Mai dafür vorgeschlagen
werden oder sich direkt beim Landesamt
bewerben. 

AAnnggeesspprroocchheenn  ssiinndd  BBeettrriieebbee der Privat-
wirtschaft mit Haupt- und Nebensitz in
Rheinland-Pfalz sowie Dienststellen des
Öffentlichen Dienstes mit Sitz in Rhein-
land-Pfalz. Insgesamt können Preise in den

vier Kategorien Klein-, Mittel-, Großbe-
triebe und Öffentlicher Dienst verliehen
werden. Zusätzlich kann ein Sonderpreis
für besonders innovative Projekte zur be-
ruflichen Integration behinderter Men-
schen vergeben werden. 

DDeerr  LLaannddeesspprreeiiss  iisstt  jeweils mit 3.000 Euro
dotiert und bedeutet auch einen Prestige-
gewinn in der öffentlichen Wahrnehmung
und den Medien. 

Weitere Infos  und Vorschläge an
das Landesamt für Soziales, Jugend
und Versorgung, Integrationsamt, 
Alexandra Großekettler, 
Rheinallee 97-101, 
55118 Mainz, 
Tel.  06131 967-166,
grossekettler.alexandra@lsjv.rlp.de 

Gesündester 
Betrieb gesucht
5. Corporate Health Awards

Handelsblatt, EuPD Research Sustainable
Management und TÜV SÜD suchen
Deutschlands gesündeste Unternehmen. 

AAllllee  UUnntteerrnneehhmmeenn  und Organisationen in
Deutschland sind aufgerufen, bis zum 30.
Juni ihre Konzepte und Strategien zum Be-
trieblichen Gesundheitsmanagement
(BGM) vorzustellen und einzureichen. Klei-
nere und mittlere Unternehmen sind ge-
zielt zur Teilnahme am Corporate Health
Award (CHA) aufgefordert. 

www.corporate-health-award.de 
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Mangelware Unternehmer
Leistungsbilanz Starterzentren

Der Gründungsservice der IHK/HWK-Starterzentren in Rheinland-
Pfalz steht künftig vor besonderen strategischen Herausforderungen.
Demografie bedingt wird es  künftig mehr ältere Existenzgründer ge-
ben. Die Unternehmensnachfolge wird an Bedeutung gewinnen und
es wird notwendig sein, jüngere Menschen für die unternehmerische
Selbständigkeit zu motivieren. Ansonsten droht bundesweit eine Un-
ternehmerlücke von 500.000 Betrieben bis zum Jahr 2050. 

ZZuu  ddiieesseerr  PPrrooggnnoossee  kkoommmmeenndie 30 IHK/HWK-Starterzentren anläss-
lich der Vorlage des Gründerreports Rheinland-Pfalz 2012. Das Grün-
dungsgeschehen hat sich im vergangenen Jahr rückläufig entwickelt.
Dieser Trend, der auch bundesweit zu beobachten ist, steht in einem
engen Zusammenhang mit der restriktiveren Vergabe des Grün-
dungszuschusses der Agenturen für Arbeit sowie der anhaltend gu-
ten Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt. In Rheinland-Pfalz wurden
2012 mit 36.467 Gewerben 7,1 Prozent weniger als im Vorjahr ange-
meldet. Bei Betriebsgründungen, bei denen auf Grund der Rechts-
form und der Schaffung von Arbeitsplätzen in der Startphase mit grö-
ßerer wirtschaftlicher Substanz gerechnet werden kann, fiel der Rück-
gang mit 6,5 Prozent moderater aus. Innerhalb der sonstigen Neu-
gründungen dominieren die Gründungen im Nebenerwerb mit ei-
nem Anteil von 55 Prozent. Die Spitzenposition  unter den kreisfreien
Städten im Land bei Betriebsgründungen je 10.000 Einwohner hält
seit nunmehr fünf Jahren die Stadt Kaiserslautern, gefolgt von Speyer

und Koblenz. Trotz der insgesamt rückläufigen Entwicklung im ver-
gangenen Jahr waren die Starterzentren bei Fragen der Unterneh-
mensgründung gefragter Ansprechpartner. Rund 12.650 potentielle
Gründer  haben sich über grundlegende Fragen der Unternehmens-
gründung informiert. In 2.500 vertiefenden Beratungen haben die Ex-
perten in den Starterzentren Gründungskonzepte auf Herz und Nie-
ren geprüft. Umfrageergebnisse zeigen, dass die Fachkompetenz die-
ser Beratung von 92 Prozent der Kunden sehr positiv eingeschätzt
wird.

AAllss  RReeggiioonnaallppaarrttnneerr  ddeerr  FFöörrddeerrbbaannkkeenn in Bund und Land sowie der
Agenturen für Arbeit haben die Starterzentren im Berichtszeitraum
bei der Vergabe öffentlicher Finanzierungshilfen über 1.100 Stellung-
nahmen abgegeben. Im pfälzischen IHK-Bezirk existieren in Landau,
Ludwigshafen, Kaiserslautern und Pirmasens vier Anlaufstellen für
Gründer in spe. Hier haben im vergangenen Jahr über 2.500 Men-
schen, die sich mit dem Gedanken der unternehmerischen Selbstän-
digkeit tragen, den Service von Basisinformationen über den Busi-
nessplan-Check bis hin zur Gewerbeanmeldung in Anspruch genom-
men. Die Starterzentren werden im Jahr 2013 ihren Gründungservice
weiter ausbauen. Dabei haben sie sich die Gründungsmotivation von
Schülern und Studenten auf die Fahne geschrieben. Beratungen zur
Krisenprävention und eine Notfallmappe sollen dazu beitragen, dass
keine Unternehmen frühzeitig aus dem Markt ausscheiden und so
wertvolle Arbeitsplätze verloren gehen.

Ihr Ansprechpartner bei der IHK Pfalz ist Thomas Engel, 
Tel. 0621 5904 –2100, thomas.engel@pfalz.ihk24.de 

Ach so!Auch Firmen müssen sich versichern

So manches Unternehmen – sowohl Neugründungen als auch etab-
lierte – ist schon an Haftpflichtansprüchen, dem Ausfall wichtiger
Maschinen oder einem schadensbedingten Produktionsstillstand ge-
scheitert. Gegen diese Risiken gibt es zahlreiche Versicherungen, die
ein Firmeninhaber abschließen kann. 

ZZuueerrsstt  ssoollllttee  ddaass  ttaattssääcchhlliicchhee  RRiissiikkoo eingeschätzt werden. Bei jeder
Gefahrenart stellt sich die Frage, was schlimmstenfalls passieren
kann. Danach bestimmt sich dann der Versicherungsschutz. Ist das
Risiko groß, muss versichert werden, ein mittleres Risiko sollte versi-
chert werden und ein kleines kann versichert werden. Auch stellt sich
die Frage, ob der Unternehmer das Risiko eventuell selbst tragen
könnte. Zudem sollte der Versicherungsbedarf jährlich überprüft wer-
den – denn mit der Entwicklung des Unternehmens könnte sich der
Bedarf ändern. Wenn sich ein Betrieb gut entwickelt, müssen viel-
leicht Fahrzeuge oder Maschinen gekauft werden, oder es kommen
Kunden im Ausland dazu, einhergehend mit neuen Haftungs- und
Transportrisiken. Auch hier muss der Versicherungsschutz immer wie-
der angepasst werden. 

DDiiee  BBeettrriieebbssvveerrssiicchheerruunnggeenn  llaasssseenn  ssiicchhunterscheiden in Sachversi-
cherungen, Haftpflichtversicherungen sowie branchenspezifische
Versicherungen. Zu den Sachversicherungen zählen z. B. die Feuerver-
sicherung oder die Einbruchdiebstahlversicherung. Wichtig ist auch
eine Leitungswasserversicherung, denn ein Wasserrohrbruch kann
nicht nur Warenlager, sondern auch komplette Büroeinrichtungen
zerstören. Sinnvoll ist auch eine Elementarschadenversicherung.

Wenn ein Schaden den Betrieb komplett lahmlegt, hilft die Betriebs-
unterbrechungsversicherung weiter. Sie übernimmt zu zahlende
Löhne, Gehälter, Sozialabgaben, Mieten und den entgangenen Ge-
winn. Bei der Firmenrechtschutzversicherung werden die Übernahme
von Anwalts- und Gerichtskosten abgesichert. 

HHaaffttppfflliicchhttvveerrssiicchheerruunnggeenn  ssiinndd  nnuurr für einige Berufsgruppen, z. B.
Wirtschaftsprüfer oder Notare, gesetzlich vorgeschrieben. Für alle an-
deren ist eine Betriebs- bzw. Berufshaftpflicht freiwillig. Dennoch
sollte kein Gewerbetreibender darauf verzichten, denn sie deckt Per-
sonen- und Sachschäden sowie darauf beruhende Vermögensschä-
den ab, die vom Inhaber oder Betriebsangehörigen bei ihrer betriebli-
chen Tätigkeit verursacht werden. Dabei sollte auf ausreichende De-
ckungssummen geachtet werden. Wichtig sind auch die Umwelt-
haftpflichtversicherung und die Produkthaftpflicht. 

ZZuu  ddeenn  bbrraanncchheennssppeezziiffiisscchheenn  VVeerrssiicchheerruunnggeenn  zählt u. a. die Betriebs-
schließungsversicherung, die vor allem für Betriebe, die Lebensmittel
herstellen, verarbeiten oder verkaufen, sinnvoll ist. Damit werden die
wirtschaftlichen Folgen einer Betriebsschließung abgedeckt. Ent-
scheidend ist nicht die Zahl der Versicherungspolicen, sondern ein am
Bedarf orientierter Versicherungsschutz. Unterversicherung sollte da-
bei ebenso vermieden werden wie Über- oder Doppelversicherung.
(MO) 

www.pfalz.ihk24.de, Dokument-Nr. 28234
www.starterzentrum-rlp.de 
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Sie war es schon lange, bevor Jennifer Lopez als Mary Fiore schau-
spielernd vorgab, es zu sein: Wedding-Planer, Hochzeitsplanerin.
Marion Keller aus Maxdorf hat schon 1996 ihre Hochzeitsagentur
„Hand in Hand” gegründet und wirbt damit, das „1. Schulungs-
center für Hochzeitsplaner in Deutschland” zu führen. Im Auftrag
der IHK Pfalz betreut sie seit 2010 als Kooperationspartnerin den
Zertifikatslehrgang „Hochzeitsplaner/in” mit bundesweiter Aus-
strahlung. Denn vor allem bei Existenzgründerinnen hat sich
längst herumgesprochen, dass es in diesem Beruf „mit Schleif-
chen binden nicht getan” ist.

GGaannzz  iinn  WWeeiißß,,  mmiitt  eeiinneemm  BBlluummeennssttrraauußß,, so wie es in dem alten
Roy-Black-Schlager heißt? Der schönste Tag im Leben einer Frau?
Romantik pur? Wohl nicht ganz falsch, aber eben nicht alles,
wenn man als professioneller Wedding-Planer, in der Mehrzahl
aber eher die Hochzeitsplanerin, beruflich erfolgreich an den
Start gehen will. Marion Keller präsentiert ein proppenvolles Se-
minarprogramm, das an sechs Wochenenden, jeweils Samstag
und Sonntag, abgearbeitet sein will. „Das ist schon ein gewaltiger
Lehrstoff, schließlich zielt der Beruf des Hochzeitsplaners ja da-
rauf, ein kleines Unternehmen zu führen”, sagt Marion Keller. „Das
fängt mit der Existenzgründung an, mit Businessplan, Konzept,
Marketing, Pressearbeit, eben allem, was es braucht, um erfolg-
reich zu sein. Da geht’s nicht nur um Schleifchen binden”, erläu-
tert Keller.

Und die Romantik?

Und nochmal, wo bleibt da die Romantik? „Ach, sagen wir mal,
das ist so 50/50. Man hat ja die administrative Tätigkeit, das ist
klar, das gehört dazu, auch die Steuer zu machen. Dann das Ta-
gesgeschäft mit Terminen, der Organisation. Aber natürlich auch
die Gespräche mit dem Brautpaar. Das ist natürlich romantisch.
Ich mache das jetzt 17 Jahre lang und der Kick ist immer noch da;
das ist immer mit viel Spaß und Freude verbunden. Jedes Braut-
paar bringt eine andere Geschichte mit. Und dann hab ich immer
noch in der Kirche gesessen und mitgeheult.” 2008 hat Marion
Keller mit ihrem Lehrgangsangebot begonnen, das vom Start weg
erfolgreich war. „Ich musste mich entscheiden, man kann ja nur
eines richtig machen.” Das waren dann die Lehrgänge.

SSoo  ggaannzz  oohhnnee  TTrraaddiittiioonn  iisstt  ddeerr  BBeerruuff  des Hochzeitsplaners ja nicht,
man kennt den Hochzeitsbitter oder den Hochzeitslader auch im
deutschen Brauchtum. „Die perfekte Hochzeit”, die tagtäglich im
Fernsehen läuft, die vielen Hochzeitsmagazine – gedruckt oder im
Internet – und nicht zuletzt der Film mit Jennifer Lopez haben
aber das aktuelle Bild einer Traumhochzeit geprägt. „Die Trends
kommen eindeutig aus Amerika”, weiß Sandra Knör, die zu den
Seminarwochenenden aus der Gegend von Berlin anreist. Die
Kundschaft ist anspruchsvoll. „Gerade für diesen Tag, für diese Be-
sonderheit, von der viele Frauen schon ihr ganzes Leben träumen,
da muss das natürlich perfekt passen. Dafür macht man ja die
Vorarbeit, die Vorgespräche, beschäftigt sich miteinander. Dafür
mache ich ja die Ausbildung, damit ich da professionell rangehen
kann”, sagt Knör. Und ein paar Klischees sind auch nicht völlig aus
der Welt: „Ich hab ja schon zwei, drei Hochzeiten gemacht, privat,

aber auch im großen Rahmen mit 180 Gästen: Der Mann  will
wissen, was für ein Brautauto gibt’s, was ist der finanzielle Rah-
men und was gibt’s zu essen. Ansonsten ist es eher so, dass die
Frauen den ganzen Rest übernehmen. Es gibt schon mal Ausnah-
men, aber…”.

Von weit her

Die meist acht bis zwölf Kursteilnehmerinnen – es sind tatsächlich
überwiegend Frauen, im Schnitt von Mitte 20 bis Mitte 40, meist
aus kaufmännischen, aber auch aus Pflegeberufen – kommen aus
der ganzen Bundesrepublik. „Ich hatte aber auch schon Teilnehme-
rinnen aus Wien, aus Teneriffa und Sylt“. Sie sind durchweg Existenz-
gründerinnen. Und meistens auch Einzelkämpferinnen, die sich
zwar ein Dienstleisternetzwerk vom Catering über die Blumen, das
Brautkleid, die Gastronomie und vieles mehr aufbauen müssen,
„aber das ist alles eine sehr persönliche Angelegenheit”, sagt Keller.
„Man kann in der Saison vielleicht mal mit einem freien Mitarbeiter
arbeiten, aber wenn man ein Brautpaar so lange begleitet, dann
wollen die am Tag der Hochzeit nicht eine andere Person.”

PPrrooffeessssiioonnaalliittäätt  iisstt  aalllleeiinn  sscchhoonn  ddeesshhaallbb geboten, weil eine durch-
schnittliche Hochzeit in der Pfalz schon eine Investition fürs Leben
ist, oft 10.000 bis 20.000 Euro teuer. „In den Großstädten und vor al-
lem in München fängt das bei 30.000 Euro überhaupt erst an”, sagt
Keller. Da muss man früh anfangen mit der Organisation. „Man
kann das innerhalb von sechs bis zwölf Wochen stemmen, muss
dann aber viele Kompromisse machen. In der Saison ist beispiels-
weise die Gastronomie schon lange ausgebucht. Es ist geschickter,
wenn man ein Dreivierteljahr, Jahr vor dem Termin zu planen an-
fängt”, erzählt Keller.

Mehr als Schleifchen binden
IHK-Zertifikatslehrgang Hochzeitsplaner/in



AAkkttuueelllleenn  MMooddeenn  ggiilltt  eess  aauucchhgerecht zu
werden: Gerade beliebt ist die Photo-Booth,
in der sich Brautpaar und Gäste fotografie-
ren lassen oder die „Candy Bar” mit bonbon-
farbenen Süßigkeiten. Wichtig ist vor allem,
dass eine Hochzeit einen thematischen Fa-
den hat: „Das kann auch nur eine Farbe
sein, die sich überall wiederfindet, es muss
aber immer persönlich, individuell und au-
thentisch sein.”

IHK-Zertifikat wichtig

Wichtig ist aber der Lehrgangsleiterin wie
ihren Teilnehmerinnen, dass der Kurs mit
einem IHK-Zertifikat abschließt. Nadine
Böhmer kommt dafür immer aus Ham-
burg angereist: „Es gibt natürlich auch bei
uns ein paar Anbieter, ich wollte aber ei-
nen professionellen Hintergrund mit ei-

nem IHK-Abschluss, das ist für diesen Be-
ruf die höchste Anerkennung, die man be-
kommen kann, das ist mir wichtig.” Die
jahrelange Erfahrung, die Marion Keller
mitbringt, war aber ein genauso wichtiges
Argument, von Hamburg in die Pfalz zu
fahren. Die 25-Jährige bringt kaufmänni-
sche Erfahrung als Fremdsprachensekretä-
rin mit, war sich aber sicher, dass sie für
ihren Berufswunsch mehr braucht: „Bei ei-
ner Hochzeit darf nichts schief laufen. Das
braucht viel Vorbereitung, auch als Hoch-
zeitsplanerin. Man kann da nicht sagen, da
hab ich Lust drauf und fange morgen da-
mit an. Ich bereite mich da schon seit vie-
len, vielen Monaten drauf vor und habe
jetzt noch den Lehrgang. Ich weiß, das ist
ein stressiger Job, der viele Ansprüche mit
sich bringt. Man muss die Leidenschaft
dafür haben und wenn man die hat, kriegt

man das hin. Wer nicht wagt, der nicht ge-
winnt.” Leidenschaft, das ist auch das
Thema von Sandra Knör, die als Diplom-
Betriebswirtin nicht nur Berufserfahrung
als Bereichsleiterin der Kosmetikbranche
mitbringt, sondern auch in der Hauskran-
kenpflege unternehmerisch aktiv ist. Aber
die Hochzeitsplanerin, „das ist eine Lei-
denschaft von mir, das wollte ich zum Be-
ruf machen, wollte aber auch einen aner-
kannten Abschluss, was ja mehr Professio-
nalität ausdrückt. Auch durch den Kurs
von Frau Keller wurde mir klar: Das ist es,
womit ich mein Geld verdienen kann“.
Fred G. Schütz

Ihr Ansprechpartner bei der IHK
Pfalz ist Martin Holaus, 
Tel. 0621 5904-1821, 
martin.holaus@pfalz.ihk24.de
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HdWM gründet
Business School
MBA-Studiengänge

Die private Hochschule der Wirtschaft für
Management (HdWM) hat eine Business
School gegründet. Dabei kooperiert die
Hochschule mit der Stadt Mannheim, dem
Jobcenter Mannheim sowie der Internatio-
nalen Universität Tunis.

GGlleeiicchh  mmiitt  zzwweeii  MMBBAA--SSttuuddiieennggäännggeennwird
die Business School im Wintersemester
2013/14 an den Start gehen. Präsident Prof.
Dr. Franz Egle sieht in den Masterstudien-
gängen MBA „Nachhaltiges Manage-
ment/Sustainable Management“ sowie
MBA „Vertriebsmanagement/Sales Ma-
nagement“ die Abrundung des berufsbe-
gleitenden Angebots der staatlich aner-
kannten Hochschule.  Entwickelt wurden
die Studiengänge in enger Zusammenar-
beit mit der Wirtschaft und wissenschaftli-
chen Instituten. Beim MBA Sales Manage-
ment hat sich Dr. Frank Höfer von der BASF
SE bei der konkreten Ausgestaltung der Stu-
dieninhalte besonders engagiert. Höfer:
„Dieser Studiengang gibt Unternehmen in
der Metropolregion die Möglichkeit, ihren
akademischen Vertriebsnachwuchs zu si-
chern“. Ähnlich positiv äußert sich Dr. Ger-
hard Mersmann von der Stadt Mannheim
hinsichtlich des Studienganges MBA Nach-
haltiges Management. (red) 

www.hdwm.de

Landesgruppe 
ins Leben gerufen
Weiterbildung stärken

Die Deutsche Gesellschaft für wissen-
schaftliche Weiterbildung und Fernstudi-
um e.V. (DGWF) hat eine neue Landes-
gruppe Rheinland-Pfalz/Saarland gegrün-
det, um wissenschaftliche Weiterbildung
in dieser Region verstärkt in den Fokus zu
rücken. 

DDaazzuu  hhaabbeenn  ssiicchh aus Rheinland-Pfalz die
Universität für Verwaltungswissenschaf-
ten in Speyer, die Universitäten Kaiserslau-
tern, Mainz und Trier, die Katholische Fach-
hochschule Mainz, die Zentralstelle für
Fernstudien an Fachhochschulen (ZFH) so-
wie der Virtuelle Campus Rheinland-Pfalz
(VCRP) und aus dem Saarland die Universi-
tät des Saarlandes zusammengeschlossen.

DDiiee  DDGGWWFF  iisstt  eeiinnee bundesweit agierende
Vereinigung von rund 270 Institutionen
und Personen aus dem Hochschul- und
Weiterbildungsbereich. Ziele der neuen
Landesgruppe Rheinland-Pfalz/Saarland
sind beispielsweise, eine Plattform für Dis-
kussionen aktueller Fragen rund um wis-
senschaftliche Weiterbildung zu bilden so-
wie die Beschäftigung mit Forschungsfra-
gen. Dr. Margot Klinkner, stellvertretende
ZFH-Geschäftsführerin, wurde zur ersten
Vorsitzenden gewählt. (red)

www.zfh.de 

Stabübergabe 
im Rektorat 
DHBW Mannheim

Führungswechsel an der Dualen Hoch-
schule Baden-Württemberg in Mannheim
(DHBW): Der Hochschulrat hat Prof. Dr.
Georg Nagler zum neuen Rektor gewählt.
Er übernimmt das Amt von Prof. Dr. Jo-
hannes Beverungen. 

DDiieesseerr  lleeiitteettee  den Mannheimer Standort
sechs Jahre und übernahm zum Jahresbe-
ginn die erste landesweite Forschungspro-
fessur an der DHBW. Mannheim ist der
zweitgrößte und älteste Standort der
größten Hochschule in Baden-Württem-
berg. Über 6.000 Studenten verteilen sich
auf rund 40 Studienrichtungen in den Fa-
kultäten Technik und Wirtschaft; es gibt
etwa 1.900 Partnerunternehmen. 

DDiiee  RReekkttoorrzzeeiitt  von Prof. Beverungen präg-
ten die Hochschulwerdung der damaligen
Berufsakademie zur Dualen Hochschule,
die Umstellung auf die Bachelor-Master-
Struktur, eine nachhaltige Qualitätssiche-
rung in der Lehre, der Neubau von Insti-
tuts- und Seminargebäude am Campus
Coblitzallee sowie ein kontinuierliches
Wachstum der Studierendenzahlen. An
diese Punkte wird auch Prof. Dr. Nagler, der
als Hochschulexperte gilt, anknüpfen.
(red)

www.dhbw-mannheim.de @ @ @



Die IHK Pfalz baut ihr Weiterbildungs-
spektrum im Raum Kaiserslautern aus:
Neben den bereits bestehenden Meister-
lehrgängen Metall und Logistik sowie
dem Wirtschafts-, Industrie- und Handels-
fachwirt werden der Fachwirt für Soziales
und Gesundheit sowie der Betriebswirt
IHK neu in Kaiserslautern angeboten. Das
stetig wachsende Angebot wird zukünftig
auch personell durch die IHK vor Ort ver-
stärkt.

VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  Lehrgangsorganisa-
tion in Kaiserslautern ist Roswita Golling,
die bereits langjährige Erfahrung im Be-
reich der Auf-
stiegsfortbildung
hat. Das erwei-
terte Angebot in
der Westpfalz
stößt zuneh-
mend auf große
Resonanz: „Wir
bekommen im-
mer mehr Anfra-
gen, besonders
für die kaufmän-
nischen Berufe.
Viele Interessen-
ten wollen oder
müssen sich be-
ruflich weiterbil-
den. Und wenn die Weiterbildungsnach-
frage  kein passendes Angebot findet, dann
sehen wir uns verpflichtet diese Lücke im
Sinne unserer pfälzischen Wirtschaft zu
schließen“, betont Golling. Sogar firmenin-
terne Meisterlehrgänge fanden bereits in
der Region statt; sie wurden gut angenom-
men.  

MMeeiisstteerr--  bbzzww..  FFaacchhwwiirrtteelleehhrrggäännggee  dauern
zwischen zwei und drei Jahren. Die Inhalte
sind bundeseinheitlich vorgeschrieben, die
Referenten sind – je nach Themengebiet –
manchmal nicht einfach zu gewinnen. Die
Meisterlehrgänge finden in den Räumlich-
keiten der Meisterschule für Handwerker in
Kaiserslautern statt, während die Fachwirte
im IHK -Dienstleistungszentrum  unterrich-
tet werden. 

AAbb  HHeerrbbsstt  bbiieetteett  ddiiee  IIHHKK  PPffaallzz  wieder den
Industrie- und den Handelsfachwirt an.
„Immer mehr Menschen erkennen, wie
wichtig berufliche Weiterbildung ist“, be-

richtet Michael Csenda, Leiter des Zen-
trums für Weiterbildung in Ludwigshafen.
„Besonders Personen Anfang 40 stellen öf-
ter fest, dass ihre Qualifikationen im Ver-
gleich zu denen der Berufsanfänger nicht
mehr ausreichen. Die Nachfrage steigt und
wir beraten alle Interessenten gerne und
umfassend – egal ob sie 20 oder 50 Jahre
alt sind. Weiterbildung lohnt sich immer
und für jeden.“ Der neu angebotene Fach-
wirt für Soziales und Gesundheit sowie der
Betriebswirt IHK erfreuen sich einer großen
Nachfrage. „So wie es aussieht, werden die
Lehrgänge im Herbst starten.“ 

IImm  HHiinnbblliicckk auf
die angebotenen
Fortbildungsab-
schlüsse muss
beachtet werden,
dass die Bundes-
regierung vor ei-
nigen Monaten
die Qualifikati-
onsstufen im
deutschen Bil-
dungssystem
durch den Deut-
schen Qualifikati-
onsrahmen
(DQR) neu festge-
legt hat. Zwar

steht noch der förmliche Beschluss im Bun-
destag aus, aber alle an der Definition des
DQR beteiligten Partner haben sich in ei-
nem Protokoll bereits darauf verständigt:
Der Meisterabschluss bzw. der Abschluss
als Fachwirt oder Fachkaufmann wird der
Stufe 6, und damit der gleichen Stufe wie
der Bachelorabschluss an einer Hochschule
oder Universität, zugeordnet. Der Betriebs-
wirt, Technische Betriebswirt oder Bilanz-
buchhalter  wird der Stufe 7 zugerechnet,
also der gleichen Stufe, in der auch der
Masterabschluss eingeordnet wird. (MoL)

Weitere Infos im Zentrum für 
Weiterbildung in Ludwigshafen, 
Michael Csenda, 
Tel. 0621 5904-1830,
michael.csenda@pfalz.ihk24.de 
und Roswita Golling, 
Tel. 0621 5904-1833, 
roswita.golling@pfalz.ihk24.de 
sowie unter www.pfalz.ihk24.de,
Dokument-Nr. 375
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Nachfrage nach Weiterbildung steigt 
und verlangt mehr Präsenz 
IHK-Angebot in Kaiserslautern wird erweitert

Michael Csenda Roswita Golling
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Lehrgänge mit IHK-Prüfung 
Gepr. Schutz- und Sicherheitskraft  . . . . . . . . . . . . . . .  03.03.07 – 22.09.07 LU
Gepr. Industriemeister/-in Metall . . . . . . . . . . . . . . . . .  11.04.07 – 21.04.10 LU
Gepr. Industriemeister/-in Chemie . . . . . . . . . . . . . . . .  12.04.07 – 30.09.10 LD
Gepr. Industriemeister/-in Elektrotechnik  . . . . . . . . . .  14.04.07 – 10.04.10 LU
Gepr. Industriemeister/-in Mechatronik . . . . . . . . . . . .  18.04.07 – 14.04.10 PS
Gepr. Industriemeister/-in Lagerwirtschaft . . . . . . . . .  19.05.07 – 14.04.10 LU
Ausbildung der Ausbilder Vollzeit . . . . . . . . . . . . . . . . .  19.03.07 – 30.03.07 PS
Ausbildung der Ausbilder Vollzeit . . . . . . . . . . . . . . . . .  10.04.07 – 05.05.07 LU
Ausbildung der Ausbilder Vollzeit . . . . . . . . . . . . . . . . .  16.04.07 – 09.05.07 LD
Ausbildung der Ausbilder Teilzeit . . . . . . . . . . . . . . . . .  12.04.07 – 30.06.07 LU
Techn. Betriebswirt/-in . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  27.03.07 – Herbst 09 LU
Wirtschaftsfachwirt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  29.03.07 – März 09 LU
Wirtschaftsfachwirt  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  28.03.07 – März 09 PS
Personalfachkaufmann  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  25.09.07 – Sept. 09 LU
Handelsfachwirt/-in . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  Herbst 07 KL
Lehrgänge mit IHK-Zertifikat

Vertriebs- und Beratungsspezialist/-in im 
Innen- und Außendienst . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23.03.07 – 11.05.07 LU
Grundlagen medizinischer Dokumentation . . . . . . . . . . . . . . . . . .  März 07 LU
Wirtschaftsenglisch – Einstieg . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  16.04.07 – 23.05.07 LU
Buchführung in der Praxis in kleinen 
und mittleren Unternehmen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  18.04.07 – 23.05.07 PS
Lohn- und Gehaltsabrechnung i. d. Praxis 
in kl. u. mittl. Unternehmen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  07.05.07 – 12.06.07 LU
Lohn- und Gehaltsabrechnung i. d. Praxis 
in kl. u. mittl. Unternehmen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  08.06.07 – 30.06.07 LD
Fachwissen Logistik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  09.10.07 – 13.12.07 LU
Fachwissen Einkauf . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  19.10.07 – 01.12.07 LU
CAD-Technik Grundlagen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  18.04.07 – 31.05.07 LU

Kurzlehrgänge und Seminare
Rhetorik: Gesprächsführung - Zuhören,
Argumentieren und Überzeugen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  09.03.07 LU
Präsentieren: Immer - Überall,
Nur wer sich zeigt, kann entdeckt werden  . . . . . . . . . . . . . . . . . .  14.03.07 LU
Erfolgreiche Existenzgründung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  15.03.07 LU
Personalanpassung – Wege und Risiken  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  15.03.07 LU
Workshop Abschreibung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  21.03.07 LU
Rhetorik: Das richtige Auftreten  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  21.03.07 LU
Kaufmännisches Rechnungswesen für Einsteiger . . . .  22.03.07 – 23.03.07 LU
Einführung in die Abrechnung nach dem Altersteilzeitgesetz . . .  28.03.07 LU
Azubi FIT

Präsentationstraining für Auszubildende . . . . . . . . . . .  29.03./03.04.07 LD/LU
Übungen zur Vorbereitung 
auf die prakt. Prüfung Industriekaufleute . . . . . . . . . .  13.04.07 + 20.04.07 LD
Übungen zur Vorbereitung 
auf die prakt. Prüfung Industriekaufleute . . . . . . . . . .  20.04.07 + 27.04.07 LU
MS-Office für Azubis: Word . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  16.04.07 - 17.04.07 PS
Kommunikation für Bankkaufleute . . . . . . . . . . . . . . . .  07.05.07 + 10.05.07 LU
Kommunikation für Bürokaufleute . . . . . . . . . . . . . . . .  21.05.07 + 23.05.07 LU/
Kommunikation für Bürokaufleute . . . . . . . . . . . . . . . .  22.05.07 + 24.05.07 LD
Vorbereitung auf die Abschlusspr. Teil 1 Metallberufe Steuerungstechnik 
Elektropneumatik (prakt. Teil mit Übungen)  . . . . . . . .  05.03.07 – 09.03.07 LU
CNC-Technik Grundstufe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  16.04.07 – 11.05.07 LD
EDV-Grundlagen für Auszubildende 
in gewerblich-technischen Berufen . . . . . . . . . . . . . . .  21.05.07 – 01.06.07 LU
Grundlagen der Hydraulik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  18.06.07 – 29.06.07 LU
Grundlagen der Pneumatik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  20.08.07 – 31.08.07 LU
Grundausbildung Metall . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  20.08.07 – 20.06.08 LU
Grundfertigkeiten der Metallbearbeitung . . . . . . . . . .  20.08.07 – 29.02.08 LU

Aktuelle Angebote.

67059 Ludwigshafen
Bahnhofstr. 101
Tel. 0621 5904-1840

67657 Kaiserslautern
Europaallee 16
Tel. 0631 41448-0

76829 Landau
Im Grein 5
Tel. 0 63 41   9 71-25 51 

66954 Pirmasens
Adam-Müller-Str. 6
Tel. 06331 523-2652

Alle Themen bieten wir Ihnen auch als Inhouse-Seminare an.

Weiterbildungsangebote weiterer regionaler und überregionaler Anbieter finden Sie im Internet über Datenbanken wie z. B. das Weiterbildungsinformationssy-
stem WIS (www.wis.ihk.de ) und die Datenbank KURS der Bundesagentur für Arbeit (www.Arbeitsagentur.de ) oder bei der IHK (Telefon 0621 5904-1820) erfragt 
werden. 

Unser gesamtes Lehrgangsangebot finden Sie unter: www.pfalz.ihk24.de/weiterbildung

Lehrgänge mit IHK-Prüfung 
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Gepr. Industriemeister/-in Metall . . . . . . . . . . . . . . . . .  11.04.07 – 21.04.10 LU
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Gepr. Industriemeister/-in Elektrotechnik  . . . . . . . . . .  14.04.07 – 10.04.10 LU
Gepr. Industriemeister/-in Mechatronik . . . . . . . . . . . .  18.04.07 – 14.04.10 PS
Gepr. Industriemeister/-in Lagerwirtschaft . . . . . . . . .  19.05.07 – 14.04.10 LU
Ausbildung der Ausbilder Vollzeit . . . . . . . . . . . . . . . . .  19.03.07 – 30.03.07 PS
Ausbildung der Ausbilder Vollzeit . . . . . . . . . . . . . . . . .  10.04.07 – 05.05.07 LU
Ausbildung der Ausbilder Vollzeit . . . . . . . . . . . . . . . . .  16.04.07 – 09.05.07 LD
Ausbildung der Ausbilder Teilzeit . . . . . . . . . . . . . . . . .  12.04.07 – 30.06.07 LU
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auf die prakt. Prüfung Industriekaufleute . . . . . . . . . .  20.04.07 + 27.04.07 LU
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Elektropneumatik (prakt. Teil mit Übungen)  . . . . . . . .  05.03.07 – 09.03.07 LU
CNC-Technik Grundstufe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  16.04.07 – 11.05.07 LD
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Tel. 0 63 41   9 71-25 51 

66954 Pirmasens
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Alle Themen bieten wir Ihnen auch als Inhouse-Seminare an.

Weiterbildungsangebote weiterer regionaler und überregionaler Anbieter finden Sie im Internet über Datenbanken wie z. B. das Weiterbildungsinformationssy-
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Weiterbildungsangebote weiterer regionaler und überregionaler Anbieter finden Sie im Internet über Datenbanken wie z. B. das Weiterbildungsinformationssystem WIS
(www.wis.ihk.de) und die Datenbank KURS der Bundesagentur für Arbeit (www.arbeitsagentur.de). Zudem können Sie sich bei der IHK informieren unter Tel. 0621 5904-1820. 

Seminare und Kurzlehrgänge mit IHK-Teilnahmebescheinigung

Schreibtisch-Management und Büro-Organisation............28.05.13 LU

Office 2010 Neuerungen – Word 2010..............................04.06.13 LU

Office 2010 Neuerungen – Excel 2010 .............................11.06.13 LU

Office 2010 Neuerungen – PowerPoint 2010 ....................18.06.13 LU

Selbstmanagement und Zeitplanung.................................13.06.13 LU

Büromanagement in Excel................................................04.06.13 - 05.06.13 LU

Projektmanagement .........................................................18.06.13 LU

Persönlichkeitsprofil des Azubis 

erkennen und damit umgehen..........................................26.06.13 LU

Selbstverantwortung von Azubis durch Projekte................27.06.13 LU

Lohn- und Gehaltsabrechnung in der Praxis

in kleinen u. mittleren Unternehmen .................................06.06.13 - 29.06.13 LD

Projektmanagement .........................................................04.09.13 PS

Rhetorik: Gesprächsführung – 

Zuhören, Argumentieren u. Überzeugen ............................18.09.13 PS

Mitarbeiterführung und Konfliktmanagement....................01.10.13 PS

Schweißtechnik – Vollzeit .................................................auf Anfrage PS

Schweißtechnik – berufsbegleitend ..................................15.10.13 PS

Azubi FIT

Übungen zur Vorber. auf die Prüfung 

Bürokaufl. Kommunikation................................................ 13.05.13 + 16.05.13 LU

Übungen zur Vorber. auf die Prüfung 

Bürokaufl. Kommunikation................................................ 23.05.13 + 28.05.13 LD

Speicherprogrammierbare Steuerungen .......................... Auf Anfrage PS

Grundlagen der Pneumatik und Hydraulik für Mechatroniker Auf Anfrage PS

Schweißen für Auszubildende Basisqualifikation............... Auf Anfrage PS

Schweißen für Auszubildende in Metall- und Elektroberufen Auf Anfrage PS

Metalltechnik Grundfertigkeiten........................................ ab 02.09.2013 PS

Elektrotechnik Grundfertigkeiten....................................... Auf Anfrage PS

Lehrgänge mit IHK-Prüfung 

Industriemeister/-in Elektrotechnik ...................................07.11.13 - 23.04.16 LU
Gepr. Logistikmeister/-in ..................................................18.09.13 - 20.04.16 KL
Industriemeister/-in Metall ...............................................21.10.13 - 22.10.16 LD
Industriemeister/-in Metall ...............................................22.08.13 - 13.10.16 KL
Industriemeister/-in Metall ...............................................16.11.13 - 12.11.16 PS
Gepr. Betriebswirt/-in .......................................................08.10.13 - 22.05.15 KL
Gepr. Techn. Betriebswirt/-in.............................................27.08.13 - 11.09.15 LU
Gepr. Bilanzbuchhalter/-in ................................................03.09.13 - 24.07.15 LU
Gepr. Marketingfachkaufmann/-frau .................................05.09.13 - 23.01.15 LU
Gepr. Personalfachkaufmann/-frau ...................................Herbst 2013 LU
Gepr. Bankfachwirt/-in......................................................14.08.13 - 13.09.14 LU
Gepr. Fachwirt/-in im Gesundheits- und Sozialwesen........16.08.13 - 12.09.15 LU
Gepr. Fachwirt/-in im Gesundheits- und Sozialwesen........08.10.13 - 28.02.15 KL
Gepr. Techn. Fachwirt/-in ..................................................23.09.13 - 11.11.16  LU
Gepr. Wirtschaftsfachwirt/-in ............................................19.08.13 - 18.03.15 KL
Ausbildung der Ausbilder – für Fachwirte – ......................03.06.13 - 07.06.13 LU
Ausbildung der Ausbilder – Intensiv –...............................01.07.13 - 04.09.13 LU
Ausbildung der Ausbilder – Intensiv –...............................03.07.13 - 05.09.13 PS
Ausbildung der Ausbilder – Intensiv –...............................11.09.13 - 08.11.13 PS
Ausbildung der Ausbilder – Teilzeit – ................................16.11.13 - 01.02.14 PS
Vorkurs Mathematik für 
Industriemeister u. Techn. Fachwirte.................................03.09.13 - 08.10.13 LU

Lehrgänge mit IHK-Zertifikat

Barkeeper/Barista (IHK) ....................................................auf Anfrage LD
Citymanager/Quartiersmanager (IHK)................................06.09.13 - 16.11.13 LU
Fachkraft für betriebliche Suchtprävention (IHK) ...............16.09.13 - 30.04.14 LU
Technik für Kaufleute (IHK) – NEU.....................................auf Anfrage LU
Train the Trainer (IHK) .......................................................auf Anfrage LU
Fachwissen Hydraulik und Elektrohydraulik ......................auf Anfrage PS
Fachwissen Pneumatik und Elektropneumatik ..................auf Anfrage PS
Maschinenausbildung Drehen und Fräsen – Grundlagen –auf Anfrage PS
Maschinenausbildung Drehen und Fräsen – Aufbau –.......auf Anfrage PS
Industriefachkraft für Automatisierungstechnik.................ab 07.09.2013 PS
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Wirtschaftsfachwirt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  29.03.07 – März 09 LU
Wirtschaftsfachwirt  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  28.03.07 – März 09 PS
Personalfachkaufmann  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  25.09.07 – Sept. 09 LU
Handelsfachwirt/-in . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  Herbst 07 KL
Lehrgänge mit IHK-Zertifikat

Vertriebs- und Beratungsspezialist/-in im 
Innen- und Außendienst . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23.03.07 – 11.05.07 LU
Grundlagen medizinischer Dokumentation . . . . . . . . . . . . . . . . . .  März 07 LU
Wirtschaftsenglisch – Einstieg . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  16.04.07 – 23.05.07 LU
Buchführung in der Praxis in kleinen 
und mittleren Unternehmen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  18.04.07 – 23.05.07 PS
Lohn- und Gehaltsabrechnung i. d. Praxis 
in kl. u. mittl. Unternehmen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  07.05.07 – 12.06.07 LU
Lohn- und Gehaltsabrechnung i. d. Praxis 
in kl. u. mittl. Unternehmen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  08.06.07 – 30.06.07 LD
Fachwissen Logistik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  09.10.07 – 13.12.07 LU
Fachwissen Einkauf . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  19.10.07 – 01.12.07 LU
CAD-Technik Grundlagen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  18.04.07 – 31.05.07 LU

Kurzlehrgänge und Seminare
Rhetorik: Gesprächsführung - Zuhören,
Argumentieren und Überzeugen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  09.03.07 LU
Präsentieren: Immer - Überall,
Nur wer sich zeigt, kann entdeckt werden  . . . . . . . . . . . . . . . . . .  14.03.07 LU
Erfolgreiche Existenzgründung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  15.03.07 LU
Personalanpassung – Wege und Risiken  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  15.03.07 LU
Workshop Abschreibung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  21.03.07 LU
Rhetorik: Das richtige Auftreten  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  21.03.07 LU
Kaufmännisches Rechnungswesen für Einsteiger . . . .  22.03.07 – 23.03.07 LU
Einführung in die Abrechnung nach dem Altersteilzeitgesetz . . .  28.03.07 LU
Azubi FIT

Präsentationstraining für Auszubildende . . . . . . . . . . .  29.03./03.04.07 LD/LU
Übungen zur Vorbereitung 
auf die prakt. Prüfung Industriekaufleute . . . . . . . . . .  13.04.07 + 20.04.07 LD
Übungen zur Vorbereitung 
auf die prakt. Prüfung Industriekaufleute . . . . . . . . . .  20.04.07 + 27.04.07 LU
MS-Office für Azubis: Word . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  16.04.07 - 17.04.07 PS
Kommunikation für Bankkaufleute . . . . . . . . . . . . . . . .  07.05.07 + 10.05.07 LU
Kommunikation für Bürokaufleute . . . . . . . . . . . . . . . .  21.05.07 + 23.05.07 LU/
Kommunikation für Bürokaufleute . . . . . . . . . . . . . . . .  22.05.07 + 24.05.07 LD
Vorbereitung auf die Abschlusspr. Teil 1 Metallberufe Steuerungstechnik 
Elektropneumatik (prakt. Teil mit Übungen)  . . . . . . . .  05.03.07 – 09.03.07 LU
CNC-Technik Grundstufe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  16.04.07 – 11.05.07 LD
EDV-Grundlagen für Auszubildende 
in gewerblich-technischen Berufen . . . . . . . . . . . . . . .  21.05.07 – 01.06.07 LU
Grundlagen der Hydraulik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  18.06.07 – 29.06.07 LU
Grundlagen der Pneumatik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  20.08.07 – 31.08.07 LU
Grundausbildung Metall . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  20.08.07 – 20.06.08 LU
Grundfertigkeiten der Metallbearbeitung . . . . . . . . . .  20.08.07 – 29.02.08 LU

Aktuelle Angebote.

67059 Ludwigshafen
Bahnhofstr. 101
Tel. 0621 5904-1840

67657 Kaiserslautern
Europaallee 16
Tel. 0631 41448-0

76829 Landau
Im Grein 5
Tel. 0 63 41   9 71-25 51 

66954 Pirmasens
Adam-Müller-Str. 6
Tel. 06331 523-2652

Alle Themen bieten wir Ihnen auch als Inhouse-Seminare an.

Weiterbildungsangebote weiterer regionaler und überregionaler Anbieter finden Sie im Internet über Datenbanken wie z. B. das Weiterbildungsinformationssy-
stem WIS (www.wis.ihk.de ) und die Datenbank KURS der Bundesagentur für Arbeit (www.Arbeitsagentur.de ) oder bei der IHK (Telefon 0621 5904-1820) erfragt 
werden. 

Unser gesamtes Lehrgangsangebot finden Sie unter: www.pfalz.ihk24.de/weiterbildung



Arbeitszeitmodell
der Zukunft
Info- & Tool-Box für KMUs

Die Förderung des Bundesarbeitsministe-
riums für das Modellprojekt „Neue  Ar-
beitsZeitPraxis – Zukunftsorientierte Ar-
beitszeitberatung für kleine und mittlere
Betriebe“ endet. Als Ergebnis bleibt eine
neue Info- & Tool-Box für die Arbeitszeit-
beratungs-Praxis, die jetzt veröffentlicht
wurde. 

HHiinntteerr  ddeerr  EEnnttwwiicckklluunngg  der neuen Box
steht die Erfahrung aus dem Modellpro-

jekt, dass bislang Berater nur schwer pra-
xisnahe Infos zu den Aspekten einer zu-
kunftsgerechten Arbeitszeitgestaltung fin-
den konnten. Die Arbeitszeitberatungs-

Info- & Tool-Box bietet eine umfängliche,
kompakte und nutzerfreundliche Ein-
stiegshilfe rund um eine zukunftsorien-
tierte Arbeitszeitgestaltung. Im Fokus ste-
hen die Besonderheiten bei KMUS. Das
270-seitige Beratungshandbuch zeigt
auch die 15 wichtigsten Arbeitszeitmo-
delle im Überblick. Ergänzt wird das Hand-
buch von einer CD-ROM mit Materialien
wie Checklisten, Analyse- und Planungs-
Tools, Gesetzestexten und Linklisten. 

Bestellung der Tool- und Info-Box
beim iso-Institut, 
kontakt@iso-institut.de sowie als
Download unter 
www.neue-arbeitszeit-praxis.de  
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ZE T I S - T ERM INE
SSeemmiinnaarree

14. Mai Facebook für Unternehmen, Ludwigshafen, 390 Euro (zzgl. Mwst.)

16. Mai Lokales Onlinemarketing, Kaiserslautern, 390 Euro (zzgl. Mwst.)

4. Juni Diabolische Rhetorik, Kaiserslautern, 390 Euro (zzgl. Mwst.) 

KKoosstteennffrreeiiee  IInnffoovveerraannssttaallttuunnggeenn  ((iinn  KKaaiisseerrssllaauutteerrnn))

7. Mai Elektromobilität – Chancen für kleine und mittlere Unternehmen

15. Mai Videoüberwachung – was kann, was darf man? 

22. Mai Ist Ihr Unternehmen schon SEPA-ready? 

3. Juni Online-Marketing

Weitere Infos und Anmeldung unter www.zetis.de/veranstaltungen 

und bei Viktoria Braun, Tel. 0631 303-1235, braun@zetis.de

Die CE-
Kennzeichnung
Praxisleitfaden

Rund 30 EG-Richtlinien
umfasst die CE-Kenn-
zeichnung. Einen ver-
ständlichen Überblick zur
CE-Kennzeichnung gibt
die Veranstaltung „Die
CE-Kennzeichnung – Pra-
xisleitfaden zum sicheren
Produkt“. Sie findet am 5.
Juni von 11 bis 17 Uhr in der IHK Pfalz in
Ludwigshafen statt. 

SSoo  bbiillddeenn  ddiieessee  CCEE--RRiicchhttlliinniieennmit dem
Produktsicherheitsgesetz den für die meis-
ten Unternehmen maßgeblichen Teil des

Deutscher Nach-
haltigkeitspreis 
Bewerbungsende 15. Mai

Ab sofort können sich Unternehmen für
den Deutschen Nachhaltigkeitspreis be-
werben. Ausgezeichnet werden Betriebe,
die wirtschaftlichen Erfolg mit Schonung
der Umwelt und sozialer Verantwortung
verbinden.

DDeerr  PPrreeiiss  rriicchhtteett  ssiicchh  aann Unternehmen je-
der Größe und Branche, sowie Städte und
Gemeinden. Es werden Auszeichnungen in
folgenden Kategorien vergeben: Unter-
nehmen, Marken, Produkte/Dienstleistun-
gen, Zukunftsstrategien, es gibt zudem
den Sonderpreis „Ressourceneffizienz“
und den „Blauer Engel-Preis". Zudem wird
2013 der Sonderpreis „Nachhaltiges
Bauen" für zukunftsweisende Gebäude
vergeben.

DDeerr  PPrreeiiss  iisstt  eeiinnee  IInniittiiaattiivvee der Stiftung
Deutscher Nachhaltigkeitspreis e. V. in Zu-
sammenarbeit mit der Bundesregierung,
dem Rat für Nachhaltige Entwicklung,
kommunalen Spitzenverbänden, Wirt-
schaftsvereinigungen, Forschungseinrich-
tungen und zivilgesellschaftlichen Organi-
sationen. 

IImm  RRaahhmmeenn des 6. Deutschen Nachhaltig-
keitstages am 21. November (Kommunen)
und am 22. November (Unternehmen)
werden die Preise feierlich in Düsseldorf
verliehen.

www.nachhaltigkeitspreis.de

Produktsicherheitsrechts. In erster Linie
nennen diese gesetzlichen Vorschriften
Mindest-Sicherheitsanforderungen für das

Bereitstellen von Produk-
ten auf dem Markt. Aller-
dings sind diese Anforde-
rungen nur allgemein
formuliert, sodass die
Unternehmen diese
selbst praktisch umset-
zen müssen. Aber wie?
Das wird mit vielen Bei-
spielen gezeigt. 

Weitere Infos und Anmeldung bei
Holger Grotelüschen, 
Tel. 0621 5904-1640, -1645, 
holger.grotelueschen@pfalz.ihk24.de
und unter www.pfalz.ihk24.de, 
Dokument-Nr. 14959417

i

i

@



Energiewende
Fachzeitschrift online 

Das Thema „Energiewende“ gewinnt auch
bei professionellen Informationsanbietern
immer mehr an Bedeutung. So bietet der
Münchner Datenbankanbieter GENIOS
nun die elektronische Vollversion der
Fachzeitschrift „Sonne Wind & Wärme“
an, ein führendes Branchen-Magazin im
Bereich erneuerbare Energien. 

NNeebbeenn  FFaacchhaarrttiikkeellnn,,  Firmenporträts und
Marktübersichten berichtet das Magazin
auch über Anwendungsbeispiele und Pro-
duktvorstellungen. Aktuelle Entwicklun-
gen im Bereich erneuerbarer Energien und
Praxistipps für Unternehmen runden das
Angebot ab. „Sonne Wind & Wärme“ er-
scheint monatlich, alle Artikel sind im Voll-
text recherchier- und abrufbar. 

Infos über Inhalt und Zugang zur
Datenbank bei der Kontaktstelle für
Information und Technologie (KIT)
der TU Kaiserslautern,
Jan-Ulrich Glup, Tel. 0631 205-3202,
glup@kit.uni-kl.de 

Unsere besten Ideen
Umweltpreis RLP

Mit insgesamt 9.000 Euro dotiert ist der
Umweltpreis des Landes Rheinland-Pfalz.
Er wird jährlich vom Ministerium für Um-
welt, Landwirtschaft, Ernährung, Weinbau
und Forsten in drei Kategorien ausge-
schrieben. Unternehmen mit Sitz in
Rheinland-Pfalz können sich noch bis 6.
Juni bewerben. 

MMiitt  ddeemm  UUmmwweellttpprreeiiss sollen Einsatz und
Leistungen sowie innovative Maßnahmen
ausgezeichnet werden, die in vorbildhafter
Weise zum Schutz und zur Erhaltung der
Umwelt und ihrer Ressourcen beitragen.
Dabei wird besonderes Augenmerk auf die
Nachhaltigkeit gesetzt. Kriterien sind zum
Beispiel der nachhaltige Umgang mit Res-
sourcen, innovative Umwelttechnologien,
ein umweltfreundlicher Arbeitsprozess
oder auch Kampagnen zur Unterstützung
von Umweltprojekten mit ökologisch-so-
zialer Wertigkeit.

www.mulewf.rlp.de/ministerium/
ehrenamt-und-preise/

Energieeffizienz 
Energy Efficiency Awards 

Ab sofort sind Unternehmen aus Industrie
und produzierendem Gewerbe wieder da-
zu aufgerufen, sich mit vorbildlichen Ener-
gieeffizienzprojekten um den Energy Effi-
ciency Award der Deutschen Energie-
Agentur GmbH (dena) zu bewerben. Die
Bewerbungsfrist endet am 30. Juni 2013. 

DDeenn  mmiitt  iinnssggeessaammtt  30.000 Euro dotierten
Preis vergibt die dena im Rahmen ihrer Ini-
tiative EnergieEffizienz. Der international
ausgeschriebene Wettbewerb steht für
Projekte von Unternehmen jeder Größe
und Branche offen. Voraussetzung ist, dass
die Firmen erfolgreich Projekte zur Steige-
rung der Energieeffizienz im eigenen Be-
trieb durchgeführt haben. 

EErrssttmmaalliigg  wwiirrdd  eeiinnee  LLiissttee von bis zu 15 Pro-
jekten veröffentlicht, die für den Energy Ef-
ficiency Award 2013 nominiert sind. Die
Bekanntgabe der Preisträger und die Preis-
verleihung finden im November statt.

www.EnergyEfficiencyAward.de 
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Chiffre-Nr. Bezeichnung des Stoffes Zusammensetzung Menge Anfallstelle

LU-A-3638-12 gefo Refraktometer Auflösung 0,1 %, 
Näheres unter: www.ihk-recyclingboerse.de

1 Stck., 50 € Bruchmühlbach-M.

LU-A-3693-2 PMMA Polymethacrylat ca. 3 t, 4 x/ Jahr Bruchmühlbach-M.

LU-A-3799-1 Alkylbenzol C 10-13 MARLICAN, Lieferung aus 2009, 
Originalgebinde

895 kg netto / 
Stahlfässer à 179 kg

Ludwigshafen

LU-A-3800-1 Perkacit SDMC Lieferung Januar 2010, Originalgebinde 5.500 kg netto Ludwigshafen

LU-A-3835-3 Spindschrank/Fächerschrank (grau/blau), 
Maße H 1.800 x B 1.190 x T 500 mm

Näheres unter: www.ihk-recyclingboerse.de Selbstabholung, 
Preis auf Anfrage

Waldfischbach-B.

LU-A-3862-12 APC Smart-UPS XL 48 V Battery Pack Zur Stromversorgung bei Stromausfall, 
unbenutzt, ca. 5 Jahre

4 Stck., 1.450 € Ramstein-M.

LU-A-3863-4 Ordner breit Sehr guter Zustand 100 Stck., 10 € Ramstein-M.

LU-A-3864-12 Swedex Thermobindegerät MB 500 Unbenutzt 1 Stck., 60 € Ramstein-M.

LU-A-3885-11 Faltkartons Wellpappe div. Größen, Preis auf Anfrage Kaiserslautern

LU-A-3892-1 Lösemittelbasislacke/Autolacke Diverse Farben 20 t, Fässer Ludwigshafen

LU-A-3893-1 Polyglykolether Weitere Angebote unter: 
www.ihk-recyclingboerse.de

15 t in 1.000 kg 
IBC-Containern, einmalig

Ludwigshafen

LU-A-3983-11 Gebrauchte BIG BAG Größe 100 x 90 x 100 mit Auslauf, Volumen: 1 t 30 Stck. à 9,00 €, monatlich Sippersfeld

Recyclingbörse Angebote

Nachfragen

In der Recyclingbörse können Unternehmen des IHK-Bezirks kostenlos inserieren. Interessieren Sie sich für eines der Inserate, möchten Sie eine Anzeige aufgeben oder wünschen Sie weitere 
Informationen? Wenden Sie sich an die Umweltberatung der IHK, Tel. 0621 5904-1611, Fax 5904-1604, Ludwigsplatz 2-4, 67059 Ludwigshafen. Sie können die Recyclingbörse auch im Internet
unter http://www.ihk-recyclingboerse.de abrufen, sowie Ihre Annoncen selbst einstellen.

Chiffre-Nr. Bezeichnung des Stoffes Zusammensetzung Menge Anfallstelle

LU-N-1785-1 chemische Rohstoffe An- und Verkauf von Überproduktionen, 
Rest- und Sonderposten

regelmäßig

LU-N-3458-5 Europaletten defekt, alle Arten von Holzpaletten Wir kaufen Ihre defekten Paletten 1 kg – 24 t, unbegrenzt

LU-N-3851-5 Defekte Europaletten Wir kaufen defekte Paletten, CP1 - CP3 unbegrenzt

i
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„Es gehört zum Kerngeschäft der IHK Pfalz, die Wirtschaft beim
Auf- oder Ausbau ihres internationalen Geschäfts zu unterstüt-
zen”, sagt Sofie Wilms, Referentin für Recht im Geschäftsbereich
International der IHK Pfalz. Dadurch, dass nun ein Schwerpunkt
auf die Türkei gesetzt wird, „möchte die IHK erreichen, dass auch
bei diesem Auslandsmarkt mit hohem Beratungsbedarf vertief-
tes Wissen an Unternehmen weitergegeben werden kann”. 

DDaass  bbeessoonnddeerree  AAuuggeennmmeerrkk  lliieeggtt  aauuff Informationsveranstaltun-
gen, Delegationsreisen und Fachmessen in der Türkei, Landes-
und Wirtschaftsinformationen, Informationen zu rechtlichen Rah-
menbedingungen, Investitionsförderung, Geschäftspartnersuche,
Verhandlungspraxis und Zollfragen. „Die Türkei ist einer der Zu-
kunftsmärkte in Europa und zugleich das Eingangstor zum asiati-
schen Kontinent”, sagt Günter Jertz, Geschäftsführer Internatio-
nal der IHK Rheinhessen, die mit der IHK Pfalz und der IHK Saar-
land beim neuen gemeinsamen Länderschwerpunkt Türkei zu-
sammenarbeitet. 

DDaassss  ddrreeii  IIHHKKss  ffüürr  eeiinneenn  LLäännddeerrsscchhwweerrppuunnkktt zusammenarbeiten,
sei „wohl eher die Ausnahme. Doch wollen wir in diesem Fall un-
sere Türkei-Aktivitäten bündeln, weil alle drei Kammern auch viele
An- und Nachfragen zum dortigen Markt, zum Markteinstieg,
Zollmodalitäten oder Ansprechpartnern haben”, sagt Jertz. „Wenn
gleich drei Kammern mit ihrer Türkei-Kompetenz den Unterneh-
men weiterhelfen können, bedeutet das mehr Kundenservice für
Firmen.” So werden verschiedene Beratungsschwerpunkte bei den
drei IHKs gesetzt, um eine breite Expertise in allen Themenfeldern
zu sichern. 

LLäännddeerrsscchhwweerrppuunnkkttee  bbeesstteehheenn  iinn  ddeenn  ddrreeii  IIHHKKss  bereits für Rumä-
nien, Lateinamerika, China und Vietnam (IHK Pfalz), Kroatien und
Ukraine (IHK Rheinhessen) sowie für Frankreich (IHK Saarland).
Alle Länderschwerpunkte der IHKs bundesweit finden Sie unter
www.info-weltweit.de.

Anhaltend positiv

„Anhaltend positive Wachstumsraten sprechen eindeutig für die
Türkei”, sagt Oliver Groll, Geschäftsführer International bei der
IHK Saarland. „Die türkische Wirtschaft ist weiterhin auf der
Überholspur und wird nicht zu Unrecht oft auch als „Tiger am
Bosporus“ bezeichnet.” Das enorme Wachstum der letzten Jahre
führe zu einer türkischen Nachfragesteigerung in allen Bereichen
– „mit herausragenden Chancen für deutsche Unternehmen”. 

SSeeiitt  JJaahhrreenn  ddiisskkuuttiieerrtt  uunndd  vvoonn  ddeerr  TTüürrkkeeii entschieden gefordert
ist der Beitritt des Landes zur EU. „Die deutsche Wirtschaft hat ei-
nen möglichen EU-Beitritt, unter rein wirtschaftlichen Aspekten

betrachtet, stets positiv gesehen”, betont Sofie Wilms, insbeson-
dere auch mit Blick auf den bilateralen Handel.  Zwar besteht seit
1996 eine Zollunion zwischen der Türkei und der Europäischen
Union, was bereits heute den freien Austausch von Waren zwi-
schen der Türkei und den derzeitigen 27 Mitgliedsstaaten der EU
erlaube. „Allerdings gilt dies nicht für alle Waren. Es ist zu erwar-
ten, dass eine vollständige Liberalisierung des Handels durch die
EU-Mitgliedschaft auf Feldern, die nicht durch die Zollunion abge-
deckt werden, die Handelsströme weiter verstärken wird”, sagt
Wilms. 

DDeeuuttsscchhllaanndd  iisstt  nnaacchh  wwiiee  vvoorr  ddeerr  wwiicchhttiiggssttee  Handelspartner der
Türkei, und Produkte „made in Germany“ sind hoch angesehen.
Der bilaterale Handel ist auch durch die Drehkreuz- und Brücken-
kopffunktion interessant. Die Belieferung der Anrainerstaaten
Iran und Irak, der „Stan-Staaten“ (Kasachstan, Usbekistan, Turk-
menistan), Aserbaidschans und des Nahen und Mittleren Ostens
erfolgt meist über die Türkei.

„„DDeeuuttsscchheenn  UUnntteerrnneehhmmeenn  bbiieetteenn  ssiicchh aufgrund der breiten Fä-
cherung der türkischen Industriezweige ausgezeichnete Chan-
cen”, ergänzt Jertz. Nicht zu vergessen sei der dynamische Privat-
sektor. „Die junge türkische Bevölkerung ist sehr konsumfreudig.
Der Export rheinland-pfälzischer Waren ist zuletzt um 27 Prozent
gestiegen. Das sagt eigentlich schon alles.” Exportschlager aus
Rheinland-Pfalz waren Maschinen, Kunststoffe, chemische Vorer-
zeugnisse und pharmazeutische Erzeugnisse. Auch die deutsche
Baubranche hat gute Chancen in der Türkei.

Persönliche Ebene

Geschäftsbeziehungen in der Türkei müssen auch auf der persön-
lichen Ebene gepflegt werden, will man langfristig erfolgreich
sein. „Wichtig ist es, Rituale wie den ausgiebigen Smalltalk bei ei-
ner Tasse schwarzen Tee als wichtigen Bestandteil der türkischen
Verhandlungskultur anzunehmen”, gibt Groll ein Beispiel. „Es ist
auch üblich, dass Geschäfte beim Essen gemacht werden – das ist
vielen Unternehmen mit Frankreichgeschäft bereits vertrautes
Terrain.” Man sollte sich stets Zeit für das Geschäft nehmen, rät
Groll, und sich den Termindruck nicht anmerken lassen. Wichtig
ist etwa die richtige Wortwahl,  „als unfreundlich gilt schon ein
klares ‚Nein‘“, sagt Groll. Auch die Körpersprache hat große Bedeu-
tung: Berührungen sind häufiger als in Deutschland und die Kör-
perdistanz deutlich geringer. 

Gute Netzwerke

Die Türkei ist bei den bestehenden guten Geschäftsbeziehungen
natürlich kein völliges Neuland für die deutsche Wirtschaft. „Es
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besteht bereits ein gut geflochtenes Netz-
werk an Kontakten sowohl in Deutschland
als auch in der Türkei”, sagt Sofie Wilms.
„Hiervon profitieren unsere Mitglieder
beim Ausbau ihrer Geschäftsbeziehungen
und ihrer Unternehmensentwicklung in der
Türkei.” Wichtigster Partner ist die deutsche
Auslandshandelskammer in der Türkei.
„Wie alle Auslandshandelskammern ist
auch die türkische AHK für uns ein wichti-
ger Brückenkopf in Sachen Wirtschaftsför-
derung”, erklärt Jertz. „Im vergangenen
September hat die AHK Türkei mit uns ge-
meinsam eine Delegationsreise von 16

rheinland-pfälzischen Unternehmern mit
vorbereitet.” Nicht zuletzt die Kooperations-
börsen, „eigentlich das wichtigste Instru-
ment zum Ausloten einer Zusammenarbeit
von Unternehmen, wurden von der AHK
hervorragend vorbereitet”, sagt Jertz. Auch
sei die AHK ein Ansprechpartner und Im-
pulsgeber bei Fragen von Firmen.

„„EEiinn  wweeiitteerreerr  bbeeddeeuutteennddeerr  PPaarrttnneerr ist der
Türkisch-Deutsche Unternehmerverband
e.V. Rheinland-Pfalz (TDU), der im Oktober
2010 von 50 Unternehmern türkischer
Herkunft in Rheinland-Pfalz gegründet

wurde und mit dem wir, insbesondere
auch über seinen Vorsitzenden Ender Ön-
der, kooperieren“, erläutert Wilms. Dane-
ben bestehen Kontakte zur Türkisch-Deut-
schen Handelskammer in Berlin (gegrün-
det vom DIHK und dem Verband der Kam-
mern und Börsen der Türkei (TOBB)) und
zu verschiedenen Institutionen sowie Be-
ratern und Rechtsanwälten. Fred G. Schütz

Ihre Ansprechpartnerin bei der IHK
Pfalz ist Sofie Wilms, 
Tel. 0621 5904-1910,
sofie.wilms@pfalz.ihk24.de
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Schwellenländer
Studie: Nordafrika und
Mittlerer Osten unzufrieden

Politisch instabil, wachsender Protektio-
nismus, Kreditblasen: Trotz stabilen
Wachstums, das in diesem Jahr 5,1 Pro-
zent betragen dürfte, sind die Schwellen-
länder nicht frei von Risiken. Der interna-
tionale Kreditversicherer Coface sieht in
seiner neuesten Studie drei wesentliche
Gefahren, die in den Ländern unterschied-
lich ausgeprägt auftreten. 

PPoolliittiikk::  DDiiee  SSppaannnnuunnggeenn  hhaabbeenn  zugenom-
men, nicht nur in Nordafrika und dem
Mittleren Osten, sondern nun auch in
Russland und Indien. Wirtschaft: Der Pro-
tektionismus wird stärker. Finanzmarkt:
Die enorme Zunahme der Bankkredite im
privaten Sektor in einigen Ländern schürt
die Furcht vor einer Kreditblase besonders
in Asien.

UUmm  ddiiee  BBeerreeiittsscchhaafftt  und Fähigkeit einer Ge-
sellschaft zum politischen Umbruch zu
analysieren, wertet Coface zwei Arten von
Indikatoren aus. Faktoren wie Inflation, Ar-
beitslosigkeit oder Korruption zeigen das
Ausmaß der sozialen und politischen Frus-
tration und damit das Druckpotenzial in
Richtung Wandel. Indikatoren wie Bildung,
soziale Vernetzung und Anteil junger Men-
schen zeigen, inwieweit eine Gesellschaft
Unzufriedenheit auch in politische Aktio-
nen umsetzen könnte.  Unter den 30 unter-
suchten Emerging Countries ragt die Re-
gion Nordafrika und Mittlerer Osten bei der
sozialen und politischen Frustration heraus.
Es gibt also einen starken Veränderungs-
druck. Coface kommt zu dem Ergebnis, dass
die Region weiter stark von Instabilität be-
droht bleibt. Insbesondere in den Ländern,
in denen Regime ihre Unfähigkeit bewiesen

haben, die Bedürfnisse der Bevölkerung,
aufgrund derer sie ursprünglich an die
Macht gekommen sind, zu erfüllen. Nigeria,
Russland, Kasachstan und China weisen
derzeit ähnliche oder höhere Frustrations-
grade auf als Tunesien oder Ägypten. Die
Fähigkeit zum Wandel ist hier aber weniger
ausgeprägt. Dies begrenzt die Möglichkeit,
Unzufriedenheit in einen radikalen politi-
schen Umbruch münden zu lassen. 

www.coface-medien.de 

Fortbildung
Für junge Berufstätige 
Um KMUs bei der Entwicklung auf dem
Nachbarmarkt zu unterstützen und jungen
Arbeitnehmern eine Zusatzqualifizierung
zu ermöglichen, haben die Deutsch-Franzö-
sische Industrie- und Handelskammer
(AHK Frankreich) und das Deutsch-Franzö-
sische  Jugendwerk (DFJW) ein exklusives
Fortbildungsprogramm geschaffen.

JJuunnggee  BBeerruuffssttäättiiggee  bbiiss  3300  JJaahhrree werden in-
tensiv kaufmännisch geschult –  in zwei
binationalen Seminaren, die je vier Tage in
Paris (16. bis 20. Juni) und vier Tage in Düs-
seldorf (6. bis 20. Oktober) stattfinden. Ziel
ist es, den Teilnehmern spezifisches Wis-
sen zu vermitteln, damit sie ihre Betriebe
bei der Eroberung neuer Märkte tatkräftig
unterstützen können. Sie sollen ihren Un-
ternehmen auf dem französischen wie auf
dem deutschen Markt zu nachhaltigem
Wachstum verhelfen. Die Referenten sind
Spezialisten aus beiden Ländern. Die Se-
minarkosten betragen für Unternehmen
500 Euro, wobei eine Abwesenheitsent-
schädigung von 800 Euro erstattet wird.
Außerdem übernimmt das DFJW einen
Großteil der Unterkunfts- und Reisekosten.
Die Teilnehmerzahl ist auf zehn Teilneh-
mer aus jedem Staat begrenzt.

Anmeldung und Bewerbung an den
Aus- und Weiterbildungsbereich der
AHK Frankreich, Ismérie Cassing,
Tel. + 33 (0)1 40 58 35 94, 
icassing@francoallemand.com

VERANSTALTUNGEN
14. Mai Sprechtag China, 10 bis 15 Uhr, Ludwigshafen

16. Mai Nachhaltiges Lieferkettenmanagement in Asien, 

Ludwigshafen, 13.00 bis 17.30 Uhr, 59 Euro

28. Mai Erfolgreicher Einkauf und Auftragsfertigung in Vietnam, 

Ludwigshafen, 14 bis 18 Uhr, 95 Euro

12. Juni  Riesling, Snacks & Co im Reich der Mitte, Ludwigshafen,

10 bis 13 Uhr, 95 Euro 

26. Juni  Erfolgreicher Vertrieb in der Türkei, Ludwigshafen, 

14 bis 18 Uhr, 90 Euro

Ihr Ansprechpartner ist Volker Scherer, Tel. 0621 5904-1900,

volker.scherer@pfalz.ihk24.de 

@



Ein Arbeitgeber ist nicht verpflichtet, den
Arbeitsvertrag seines Mitarbeiters, der
nicht der deutschen Sprache mächtig ist,
in dessen Muttersprache zu übersetzen.
Dies hat das Landesarbeitsgericht Rhein-
land-Pfalz (Urteil vom 2. Februar 2012,
Az.: 11 Sa 569/11) entschieden. Die Revi-
sion gegen diese Entscheidung ist beim
Bundesarbeitsgericht (Az.: 5 AZR 252/12)
anhängig.

DDeerr  KKllääggeerr,, ein portugiesischer Staatsbür-
ger, verlangte von dem beklagten Arbeit-
geber, er solle die noch offenstehende Ar-
beitsvergütung und den Fahrtkostenersatz
zahlen. Der Beklagte verweigerte die Zah-
lung unter Hinweis auf eine Verfallsklau-
sel im Arbeitsvertrag, wonach Ansprüche
innerhalb von drei Monaten geltend ge-
macht werden müssen. 

DDeerr  KKllääggeerr  wwaannddttee daraufhin ein, dass er
den in deutscher Sprache abgefassten Ver-
trag nicht verstanden habe. Deshalb
könne sich der Arbeitgeber nicht auf die
arbeitsvertraglich vereinbarten Aus-
schlussfristen berufen.

DDiiee  VVeerrhhaannddlluunnggeenn über die Vertragsin-
halte waren auf Portugiesisch geführt
worden. Der Kläger hatte den Formularar-
beitsvertrag in deutscher Sprache unter-
zeichnet, ohne zuvor eine Übersetzung
des Vertrags erbeten zu haben. Das Ar-
beitsgericht Kaiserslautern gab dem Be-
klagten Recht. Die Berufung des Klägers
hatte ebenfalls keinen Erfolg.

DDiiee  RRiicchhtteerr  uurrtteeiilltteenn,, dass keine allge-
meine Pflicht des Arbeitgebers bestehe,

den Arbeitsvertrag unaufgefordert in die
Muttersprache des Arbeitnehmers zu
übersetzen. Dies gelte insbesondere, wenn
sich die Vertragsparteien auf die deutsche
Sprache als Verhandlungs- und Vertrags-
sprache geeinigt haben. Wenn sich der
ausländische Vertragspartner hierauf ein-
lasse, akzeptiere er den deutschsprachigen
Vertragsinhalt einschließlich der zugrun-
deliegenden Allgemeinen Geschäftsbedin-
gungen. Das Gericht erachtete es für den
Kläger als zumutbar, sich vor Vertragsab-
schluss selbst die erforderliche Überset-
zung zu besorgen.

Ass. jur. Heiko Lenz, 
Tel. 0621 5904-2020,
heiko.lenz@pfalz.ihk24.de 

Forderungen 
durchsetzen
Infoveranstaltung 

„Von der offenen Forderung zu deren
Durchsetzung“ lautet der Titel der kosten-
losen Infoveranstaltung, zu der die IHK
Pfalz ihre Mitglieder am 23. Mai von 16.00
bis 18.30 Uhr nach Ludwigshafen einlädt. 

SSoo  bbeerreeiitteenn ddrroohheennddee Zahlungsunfähig-
keit und die Verschlechterung der Zah-
lungsmoral von Vertragspartnern den mit-
telständischen Unternehmen oft erhebli-
che finanzielle Probleme. Ein effizientes
Forderungsmanagement ist dringend er-
forderlich – auch vor dem Hintergrund zu-
nehmender Unternehmensinsolvenzen.
Inhalt der Veranstaltung sind Referate zu
allen für die Forderungsbeitreibung und
Forderungssicherung relevanten Themen:
Welche Rechte stehen Gläubigern in der
Insolvenz zu? Wie sichere ich mich im Vor-
feld durch Kreditsicherungsmittel gegen
Zahlungsausfälle ab? Wie funktioniert die
gerichtliche Beitreibung und Vollstreckung
von offenen Forderungen und Verzugs-
schäden? Die IHK Pfalz kooperiert hierbei
mit dem Frankfurter Büro der Rechtsan-
wälte Graf von Westphalen.

Weitere Infos und Anmeldung 
bei Ass. jur. Heiko Lenz, 
Tel. 0621 5904-2020,
heiko.lenz@pfalz.ihk24.de

Haftung vermeiden
beim Datenschutz
Risiken minimieren
Datenschutz ist ein Thema, an dem kein
Unternehmer vorbeikommt. Was dabei
für einen Betrieb wichtig ist, darüber in-
formiert die IHK Pfalz ihre Mitglieder kos-
tenlos am 5. Juni von 16 bis 18 Uhr im
IHK-Dienstleistungszentrum Landau. 

JJaann  MMoorrggeennsstteerrnn,,  Fachanwalt für IT-Recht
und Partner der Kanzlei MH Rechtsan-
wälte in Speyer, stellt die häufigsten Da-
tenschutzfallen in der Unternehmenspra-
xis vor. 

Infos und Anmeldung bei 
Ass. jur. Jeannette Ludwicki, 
Tel. 0621 5904-2030,
jeannette.ludwicki@pfalz.ihk24.de
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UNSER  RAT
Die Entscheidung verdient Zustimmung. Der Arbeitnehmer hätte den Arbeitsvertrag

ohne weiteres übersetzen lassen oder den Arbeitgeber darum bitten können. Die Un-

terzeichnung des Vertrags in Unkenntnis seines Inhalts fällt somit in den Risikobe-

reich des Mitarbeiters. Er muss sich so behandeln lassen wie eine Person, die den Ar-

beitsvertrag ungelesen unterschreibt. Ein Vertragspartner muss dem anderen nur je-

ne entscheidungserheblichen Umstände mitteilen, über die dieser eine Aufklärung

nach dem Grundsatz von Treu und Glauben erwarten darf. Die Nachteile zu verdeutli-

chen, gehört nicht dazu. 

Den Arbeitsvertrag für nicht deutsch
sprechende Beschäftigte übersetzen? 
Keine Pflicht für Arbeitgeber

Arbeitgeber sind nicht verpflichtet, den Arbeits-
vertrag für ihre neuen Mitarbeiter in deren Mut-
tersprache zu übersetzen.

i
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Eine Werbung, die einen Aufkleber, der
die Aussage „Bitte keine Werbung/keine
kostenlosen Zeitungen“ mit dem Aufkle-
ber eines regionalen Anzeigeblatts ver-
knüpft, ist eine gezielte Behinderung der
Mitbewerber. So ist es einem Anbieter
verboten, bei Lesern mit einem Briefkas-
tenaufkleber zu werben, der den Einwurf
anderer Anzeigeblätter gezielt verhindern
soll. Dies hat das Oberlandesgericht (OLG)
Koblenz (Urteil vom 16. Januar 2013, Az.:
9 U 982/12) entschieden.

DDiiee  PPaarrtteeiieenn  ssiinndd  MMiittbbeewweerrbbeerr auf dem
Markt der kostenlosen Anzeigeblätter in
Rheinhessen. Die Beklagte hatte in ihrem
eigenen Anzeigeblatt eine Anzeige ge-
schaltet, in der sie kostenlos Aufkleber für
Kundenbriefkästen anbot. Der Aufkleber
enthielt den Aufdruck „Bitte keine Wer-
bung/keine kostenlosen Zeitungen“, dane-
ben das Logo des werbenden Anzeigeblat-
tes. Mit der Werbung beabsichtigte die Be-
klagte, dass nur ihr Anzeigeblatt einge-
worfen wird und kein weiteres. 

DDiiee  KKllääggeerriinn,,  eine Mitbewerberin, bean-
tragte daraufhin eine einstweilige Verfü-

gung, um der Beklagten diese Werbung zu
untersagen. Das Landgericht Mainz
lehnte den Antrag ab. Die Klägerin legte
daraufhin Berufung beim OLG Koblenz
ein.

DDaass  GGeerriicchhtt  erachtete die Werbemaß-
nahme der Beklagten als unzulässig, da
eine gezielte Behinderung der Mitbewer-
ber vorliege. Ziel der Beklagten sei es, den
Einwurf ihres Anzeigeblattes in den Brief-
kasten zu sichern sowie die Sperre der
Briefkästen für die Produkte der Mitbe-
werber zu erreichen, weil diese nicht
mehr eingeworfen werden dürften. 

DDiiee  RRiicchhtteerr argumentierten, dass die Wer-
beanzeige nicht in erster Linie auf die För-
derung des eigenen Wettbewerbs, son-
dern auf die Verdrängung von Mitbewer-
bern gerichtet sei. Dadurch hätten die
Mitbewerber weniger Absatzmöglichkei-
ten. Der Markt für kostenlose Anzeige-
blätter sei insbesondere dadurch gekenn-
zeichnet, dass die Zeitungen entweder in
den Briefkasten eingelegt oder – bei ge-
nerell ablehnendem Aufkleber – nicht
eingeworfen werden.
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Auf großes Interesse stieß die von den IHKs Pfalz und Rhein-Neckar und dem Deut-

schen Schutzverband gegen Wirtschaftskriminalität e.V. ausgerichtete Informations-

veranstaltung „Die neueste Abzocke von Unternehmen“. Rechtsanwalt Peter Solf vom

Schutzverband informierte über aktuelle dubiose, ans kriminelle grenzende Aktivitä-

ten, insbesondere über Adressbuchschwindel, Abo-Fallen und den Abmahnmiss-

brauch. Die Teilnehmer bekamen wertvolle Verhaltenstipps. Auch die IHK Pfalz unter-

stützt ihre Mitgliedsunternehmen, die Opfer von Wirtschaftskriminalität geworden

sind. Ansprechpartner ist Ass. jur. Heiko Lenz, Tel. 0621 5904-2020,

heiko.lenz@pfalz.ihk24.de   

Bo
lt
eD

es
ig
n

Vorsicht bei Werbeaussagen
Mitbewerber nicht gezielt behindern
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Die Landesregierung könnte viel mehr tun
für den Ausbau und den Erhalt der Straßen-
infrastruktur. Darin sind sich drei Wirt-
schaftsverbände einig. Die Arbeitsgemein-
schaft der rheinland-pfälzischen IHKs, die
Landesvereinigung Unternehmerverbände
Rheinland-Pfalz (LVU) und der Landesver-
band Bauindustrie Rheinland-Pfalz legen
in einem gemeinsamen Positionspapier
eine Bestandsaufnahme vor und zeigen
politischen Handlungsbedarf auf.

„„DDeerr  ZZuussttaanndd  ddeerr  SSttrraaßßeenn  uunndd  Brücken in
unserem Land verschlechtert sich, zwar
langsam und schleichend – aber kontinu-
ierlich“, meint LVU-Präsident Dr. Gerhard F.
Braun. Er betont, dass Bürger und Unter-
nehmen auf eine leistungsfähige Infra-
struktur angewiesen seien. „Verkehrswege
sind die Lebensadern einer Volkswirt-
schaft“. Sie stellten den Transport von Wa-
ren und Dienstleistungen von und für
rheinland-pfälzische Unternehmen sicher.
Hinzu komme die Bedeutung des Straßen-
netzes für Pendler. Fast die Hälfte der 1,25
Millionen sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten in Rheinland-Pfalz fahren täg-
lich über Kreisgrenzen hinweg von ihrem
Wohn- zu ihrem Arbeitsort. 150.000 Ar-
beitnehmer pendeln zudem täglich von
anderen Bundesländern zum Arbeiten ein,
umkehrt gehen 275.000 Rheinland-Pfälzer
einer Beschäftigung jenseits der Landes-
grenzen nach.

IInn  eeiinneerr  UUmmffrraaggee,,  ddiiee  ddiiee  LLVVUU  im Februar
dieses Jahres durchgeführt hat, beklagten
die Unternehmen besonders den schlech-
ten Zustand der Kreis- und Ortsstraßen. 60

Prozent vergaben die Note 5 oder 6. „Noch
viel besorgniserregender sind aus meiner
Sicht die 77,5 Prozent, die eine deutliche
Verschlechterung des Straßenzustandes in
den letzten zehn Jahren monieren“, sagte
der LVU-Präsident.

DDaassss  aauussrreeiicchheennddee  MMiitttteell  ffeehhlleenn für die Er-
haltung der Landesstraßen, meint der Prä-
sident des Landesverbandes Bauindustrie
Rheinland-Pfalz, Karl-Wilhelm Faber. Ein
zunehmender Substanzverzehr sei die
Folge. „Die für Erhaltungs- und Ausbau-
maßnahmen an Fahrbahnen verbleiben-
den Mittel von 43 Mio. EUR jährlich lassen
allenfalls Unterhaltungsintervalle von 42
Jahren zu. Derart lange Intervalle garantie-
ren nicht die Sicherung einer leistungsfä-
higen Verkehrsinfrastruktur, die den Mobi-
litätsbedürfnissen der Bürger und des
Wirtschaftsstandortes Rheinland-Pfalz auf
Dauer gerecht wird. Ein Verschieben der
Probleme auf künftige Jahre stellt jeden-
falls keine Lösung dar“, zitiert Faber den
Landesrechnungshof. Die Reduzierung der
Investitionsmittel aufgrund der Schulden-
bremse bewirke, dass Geld für umfas-
sende Instandsetzungen fehle. Und: „Erst
recht gilt dies für die Realisierung neuer
Verkehrsprojekte.“

IHKs: „Beschlüsse völlig 
unzureichend“

Die Industrie- und Handelskammern in
Rheinland-Pfalz kritisieren in diesem Zu-
sammenhang die jüngsten Beschlüsse der
rot-grünen Koalition zur Anmeldung von

Projekten zum Bundesverkehrswegeplan
(BVWP). „Diese Beschlüsse sind aus Sicht
der Wirtschaft völlig unzureichend“, sagt
der Präsident der IHK Pfalz, Willi Kuhn.
Zwar habe sich die Landesregierung bisher
nur zum Umgang mit besonders strittigen
Straßenprojekten geäußert, dennoch sei
klar erkennbar, dass die rot-grüne Koali-
tion den für die Standortqualität in Rhein-
land-Pfalz entscheidenden Erhalt und Aus-
bau der Straßeninfrastruktur weitgehend
ausblende oder sogar verhindere.

AAuucchh  wweerrddee  lleeddiigglliicchh  ddeerr  längst überfäl-
lige Lückenschluss der A 1 im Bereich der
Eifel zum Bundesverkehrswegeplan ange-
meldet. Und die Entscheidung, den vier-
spurigen Ausbau der B 10 zum großen Teil
nicht zum BVWP anzumelden, bedeutet
de facto die Aufgabe des Projektes. Lang-
fristige Zusagen der Landesregierung ge-
genüber Investoren werden ignoriert und
somit die Verlässlichkeit der Politik er-
schüttert. Auch die Entscheidung über
eine zweite Rheinbrücke bei Wörth wird
zwar befürwortet, aber letztlich der Lan-
desregierung in Baden-Württemberg
überlassen, die hierzu noch keine abschlie-
ßenden Entscheidungen getroffen hat.
„Eine offensive Verkehrspolitik sieht an-
ders aus“, so Kuhn. Der IHK-Präsident kriti-
sierte zudem den Beschluss, die Nord- und
Westumfahrung Trier (A1, A 64) nicht zum
Bundesverkehrswegeplan anzumelden
und den sechsstreifigen Ausbau der A 643
nicht weiter zu verfolgen.

Positionspapier unter www.pfalz.
ihk24.de, Dokument-Nr. 359.

G E S C H Ä F T S F E L D E R
N E U E S  A U S  R H E I N L A N D - P F A L Z ,  B E R L I N  U N D  B R Ü S S E L

Arbeitsgemeinschaft
Rheinland-Pfalz

Erhalt und Bau von Straßen ausgeblendet
Positionspapier von LVU, Bauindustrie und IHKs

@

Nach der Wahl von Eric Schweitzer (links) zum
Nachfolger von Hans Heinrich Driftmann als
DIHK-Präsident trafen sich die Spitzen der Politik
und Wirtschaft. Beim festlichen Nachmittags-
empfang würdigte Bundeskanzlerin Angela Mer-
kel besonders das ehrenamtliche Engagement
Driftmanns in der Europakrise. Sie ehrte ihn als
„Botschafter des dualen Ausbildungssystems“.
Merkel versicherte Schweitzer, dass er ein gut be-
stelltes Haus vorfinde und gab dem DIHK-Präsi-
denten mit auf dem Weg: „Bleiben Sie weiter
eine starke Organisation!“

Präsidentenwechsel beim DIHK
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Kommissar Palzkis achter Einsatz
Der Kurpfälzer Comedian Pako soll im Frankentha-
ler Congressforum auftreten, doch noch vor der
Show stirbt ein Bühnenarbeiter. Kommissar Reiner
Palzki ermittelt im tiefen Sumpf des Künstler- und
Veranstaltungsmilieus. Galt der Anschlag eigent-
lich Pako? Weitere Mordversuche im Mannheimer
Capitol und auf dem Dach des Ludwigshafener
Pfalzbaus kann Palzki unter Einsatz des eigenen
Lebens verhindern. Schließlich stellt sich die ent-
scheidende Frage: Wer ist die geheimnisvolle rot-
haarige Frau, die überall auftaucht und die doch
niemand zu kennen scheint? „Ein authentischer
Krimigenuss in bewährt humorvoller, skurriler
Palzki-Art“, so der Gmeiner-Verlag, bei dem der
Krimi „Künstlerpech“ auch erhältlich ist.  

www.gmeiner-verlag.de 

Internationales deutsches Turnfest
Die Sportwelt richtet ihre Augen auf die Metropolre-
gion Rhein-Neckar: Vom 18. bis 25. Mai findet das In-
ternationale Deutsche Turnfest statt. Zum ersten Mal
in der über 150-jährigen Geschichte des weltgrößten
Breitensportereignisses ist nicht eine Stadt, sondern
eine Region Austragungsort; 22 Kommunen links und
rechts des Rheins sind beteiligt. Veranstaltungsort ist
das Maimarktgelände in Mannheim, über 75.000 Ak-
tive nehmen am Turnfest teil. Die drei Olympischen
Sportarten Gerätturnen, Trampolinturnen und Rhyth-
mische Sportgymnastik sind traditionell das Highlight,
ebenso die Deutschen Meisterschaften und Breiten-
sportwettkämpfe.  Zahlreiche Events und Shows run-
den das achttägige Großereignis ab. 

www.turnfest.de 

Vierzehn Pfälzer Weinfeste, die einen Besuch beson-
ders lohnen, hat die Pfalzwein-Werbung in der neuen
Broschüre. „Schönstes Weinfest der Pfalz. Vierzehn
Empfehlungen“ zusammengefasst.  Das Heftchen
umfasst 16 Seiten und ist einer Auflage von 20.000
Stück erschienen. Kurz beschrieben werden die vier-
zehn Feste, die von der Pfalzwein-Jury in den vergan-
genen Jahren zum „Schönsten Weinfest des Jahres“
gekürt worden waren. Neben dem Weinfrühling in
Birkweiler, das für 2012 neu gewählt wurde, werden
das Rhodter Weintestival, der Ungsteiner Weinsom-
mer oder das Liebesbrunnenfest in Dackenheim vor-
gestellt. Die Broschüre kann angefordert oder als Pdf
im Internet herunter geladen werden. 

www.pfalz.de 
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Durchschnittlich
Wer nach dem Modell Deutschland
sucht, muss in der Pfalz nur nach Haß-
loch fahren. Dort ist alles Mittelmaß
und Durchschnitt. Jedenfalls aus dem
Blickwinkel der Gesellschaft für Kon-
sumforschung (GfK) in Nürnberg. Da-
mit ist Haßloch der ideale Testmarkt
für neue Produkte, die es auch auf den
gesamtdeutschen Markt schaffen
wollen. Seit 1984 entscheiden näm-
lich mehr als 3.000 Haßlocher Haus-
halte mit, was wir kaufen können.

Wolkige Werte 
Cloud-Computing heißt das, wenn Da-
ten und Software nicht mehr auf dem
Rechner im Büro oder im unterneh-
menseigenen Rechenzentrum abge-
legt werden, sondern in der Cloud, die
im Irgendwo Server, Software und
Speicherplatz zur Verfügung stellt.
Was für den Privatanwender als tech-
nische Spielerei durchgehen könnte,
birgt für Unternehmen nicht nur tech-
nische, sondern vor allem auch rechtli-
che Risken, die bedacht sein wollen.
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